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AlB - Aktuell : Die PllU - kein Gesprächspartner ? 
Nach dem wenig erfolgreichen Ve rlauf der diplomatischen 
Mission des US-Außcnministcrs Vancc in der ersten Augusl­
hälfte ist d ie Wiederaufnahme der Gcnfer NahostkonfcrcllZ 
nach Meinung des UN-Gcneralsckrctärs Waldhci rn frü ­
hestens Ende 1977 zu erwarten. 
Nachdem CaTter und Bcgin im Juli d. J. in Washingtoll eine 
"gemeinsame Sprache" gefunden hatten (siehe AI B, Nr. 
9/1 977) , zielte die Vance-Mission durch sechs Hauptstädte 
des Nahen OSlens vordringlich darauf. einen .. Aus;g1cich" 
zwischen Israel und den .. gemäßigten" ~mlbischcn Regimes 
(vorab Saudi Arabien , Ägypten) herbeizufü hren. Gegenwär­
tiges H auptanliegen der US-Politik is t es, auf diese Weise 
die Errichtung eines unabhängigen Palästinenscrstil<ltes zu 
untcrlaufen . 
Die von Vancc unterbreiteten Vorschläge beinhalten cinen 
stufenweisen Abzug Israels aus besctzten Gebieten mit eini­
gen Grenzkorrekturen, die Anerkennung des Existenzrechts 
Israels und die AuOlebung des gegen es bestehenden ara­
bische n BoykotlS (Handel, Diplomalie). die Gewährung 
c iner paläst inensischen Heimstätte und zwar im Rahmen 
des jordan ischen Staates, schließlich eine Genf vorgeschaltete 
Konfe renz mit "einer Art paläst inensischer Beteiligung" 
(Newsweek , New Vork. 15. 8. 1977). Diese unter amerika­
nischer Schinnherrschaft geplante .,Arbeitsgruppe·' der 
Außcnminister wurde nicht nur von der Palästinensischen 
Be freiungsorganisatio n (PLO), sondern auch von Syriens 
Präsident Assad treffend als "Ersatz für Genf" zurückge­
wiesen. In der Tat }st dieses Projekt eher zur Ersetzung als· 
zur Vorbereitung der Genfer Konferenz geeignet, sif:ht die 
,.Arbeitsgruppc'; doch gerade den Ausschluß der PLO und 
der Sowjetunion (sie ist neben den USA Schinnherr der 
Genfer Konferenz) aus dem Ve rhandlungsprozeß vor. 

US-Außenminister Vance unterstrich dies nicht zuletzt da­
durch. daß e r sich während sei ner Nahostreise nicht nnit der 
Führung der PLO. wohl aber demonstrativ mit einer west­
jordanischen Delegation von Notabien traf. Jene nur sich 
selbst repräsentierenden Quislinge um dcn 1976 abge wähl­
ten Bürgermeiste r von Hebron, Scheich Jaabari und die 
Rechtsanwälte C hehabe und Chouwaiki suchte Israels Au­
ßenminister Dajan als mit der PLO konkurrie rfahige Bewe­
gung. als "geeignetc Repräsentatcn der Palästinense.r Cis­
jordaniens;' auszugeben (Lc Monde, 24, 8. 1977). 

Ande re rseits brachte die Carte r-Administration Mitte August 
eine weitere gezinkte Karte ins Spiel: Unter der Voraus­
setzung, daß die PLO vorab die UN-Sicherheitsratsresolu­
tio n 242 aus dem Jahre 1967 (in ihr ist nur von einer "Flüch~­

lingsfrage", nicht aber von Palästinenscrrechten die Rede) 
und mit ihr das Existenzrccht Israels anerkenne , könne eine 
Bete iligung der PLO auch aus Washingtoner Sicht hinge­
nommen werden. 

Vance-Vorschläge: "Ersatz': für Genf 

Der PLO-Zentralrat wies auf e iner Tagung am 25 . August 
in Damaskus dieses Ansinnen aufs neue zurück , abstrahiere 
doch diese Entschließung vollkommen von den nationalen 
Rechten des paläs tinensischen Volkes wie sie nam entlich 
in de r Resolution der UN-Vollversammlung Nr. 3236 vom 
November 1974 fix iert wurden (siehe ' Resolution des 13. 
Palästinensischen Nationalrats, in: A lB, Nr. 6/1977). 
Die herrschenden Kreise J sraels haUen zwar die ägyptiSCh­
amerikanische Idee einer " Arbei tsgruppe" willkomm en ge­
heißen , doch errichteten sie gleichzeitig mit ih rcr drastischen 
Ausweitung der Kolonisierungspolitik , der Ablehnung. selbst 
einer indirekten Präsenz der PLO an Nahostverhandlungen 

~//" , 

und ihrem fo rtdauerndcn mil itär ischen A nheizen der Situa­
tion im Süd libanon neuc Hinde rnisse auf dem Wege nach 
Genf. 
Trotz allcr vcrhalte nen Kritik waren es die USA . die diese 
Po litik der vollendeten Tats..1chen und der militärischen Stär­
ke erm unterten: So halle Vance bei seinem Aufenthalt in 
Israel versichert. "a uch wenn Jerusalem amerikanische Vor­
schläge zurückweise, würde die militärische Unterstützung 
Israels durch die USA im Hinbl ick auf die historischen Ver­
pfliChtunge n nicht aufhören" (Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, I 1. 8. 1977). So hatte Carter während der Begin-Visite 
in Washington im Juli d. J . eine weilere Erhöhung der US­
Mil itärhi lfc für Tel A viv um 250 Mio Dollar zugesagt . womit 
die Carter-Administrat ion nunmehr rund drei Viertel der 
israel ischen Rüstungsausgaben bCstreite t. So hat s ich Prä­
sident Carter nachdrücklich geweigert , die ständigen mil itä­
rischen überfälle der israelischen Armee im Südlibanon 
und die Belieferungderlibanesischen Rechtsallianz mit ameri­
kanischen Waffen (Panzer, Mörser, Maschinengewehre u. a. ) , . 
zu verurteilen (vgl. Newsweek, 29. 8. 1977). 

Als Machtdemonstration quittierten die zionistischen Par­
teien schließlich am I. September Verlautbarungen Washing­
Ions, man sei unter Umständen zu Gesprächen mit der PLO 
bereit , falls diese die UN-Resolution 242 akzeptiere. Dage­
gen verabschiedete das israe lische Parlament in einem soge­
nannten .,nationalen Konsens" auf einer Sondersitzung mit 
92 gege n 4 Stimmen bei 6 Enthaltungen etne Entschließung, 
derzufolge die PLO als ein " Diskussionspanner für den 
israelischen Staat in jedweden Nahoslverhandlungen" un­
tragbar sei ( International Herald Tribune, 2. 9. 1977). Es 
versteht s ich, daß d ieser auch von der israelischen Sozial­
demokratie voll mi tgetragene Kurs der UnnaChgiebigkeit 
einem Freibrief für Begins beschleunigte Siedtungspolitik 
in den ok kupierten Gebieten wie auch für die Einmischungs­
politik im Südlibanon gleichkommt. Solange sich diese Politik 
mit D uldung und o hne praktische Gegenmaßnahme n der 
USA vollzieht, können auch die amerikanischen Lösungs­
vorschläge keine Glaubwürdigkeit gewinnen. 

Die PLO hat ihrerseits mit der Unterzeichnung und Anwen­
dung des syrisch-libanesisch-palästinensischen Abkommens 
von Chtaura Ende J uli d. J., das u. a. den Abzug der PLO­
Truppen aus der 15 km breiten Grenzzone im Südlibanon 
beinhaltet, ihre prinzipielle Be reitschaft zur Aufhebung der 
explosiven Lage an der israelisch-libanesischen Front unter 
Bewe is gestellt. Die palästinensische Führung hat des wei­
teren d ie Verlautbarung der Carter-Administralio n vom 
12. 9. 1977 begrüßt. man wo Ue dic Teilnahme .,der Palästi­
nenser" an Nahoslverhandlungen akzeptieren. Washington 
und auch Tel A viv werden auf Dauer nicht daran vorbei­
kommen , als " Palästinenser" die PLO. den einzig rechtmä­
ßigen Vertrete r des ~aläst i nCns i schen Volkes anzuerkennen. 
Sie ist der Gesprächspartner bei der Lösung der Paläs tina­
frage und des Nahostkonflikts. 
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Rotes Meer 
Der Seil dem Friihjllhr /977 schwelende Konflikt (Im Ro/ell Meer 11m ill lI"1I 11Hz/eil MOllatcn sfJezielf mit den kriegerischen Aust'ill­
(lf1(fersetwlIgell zwischen SOli/al;" lind Alhiopiell sowie mil der iigyplischel/ Aggression gl'8('11 LibY;'1I eilll' (frtIllUlli.w:he ZIISIJit:lIl1g 
erfuhren. Venllifllllllgs l't~rsliche der OA U oder def madagassischen Regierung bebpielsweiu hliebell \"orers/ 01111 1' Erfolg. Der \"011 
der AIIßellmi"islerkolljerell z der arabischen Stamell {Im 6. 9. /977 \'I·r/aßre Aufruf zur Lösung des KonjliktJ mit [rleilfieh!!11 Miuefll 
is/ als eille bloße Geste ZII verstehen. lVas !'erbirgt .~ich hili/er dem Rote Mel'f- Konjlik/ lind wer profiliert (Im"oll ? 

Die Allalyse des ägyptischen PI/blizisten Magd; Kamil hehum/ell die Gest/m/zusammenhänge (fes Konflikts. /11 IIlIschließem/clI fJei­
trügen zu Saudi Arabien (in (fiesem Hefl), dem Sudall, Äthiopiel1 111/(1 SOll/alia (ill deli folgellden AIB-Ausgahen) ~·o/lell femer di~' 
HauptbeteiligtclI lies "Krieges (1/11 Hom " gesOlltIer! I'orges/,'"t wertlell. 

Magdi Kamil Konfliikt am Horn von 

Während die israelischen Truppen den ägyptischen Sinai und 
andere Teile arabischen Territoriums besetzt halt en, griffen 
ägyplische Truppen im Juli d. J. libysches Gebiet an. sandte 
Ägyptens Präsident Sadat 20 000 ägyptische Soldaten in 
den Sudan , von wo aus das Regime in Äthiopien offen be­
droht wird. Im Mai 1977 schickte Sadat 50 ägypl"ische Pilo­
tc n und andere Militärs nach Zaire , um das korrup te Regime 
Mobutus im Sattel zu halten. 
Die gefährlichste Aktivität ist jedoch das unter Füh:rung Saudi 
Arabiens und der Beteiligung Sadats und des sudanesischen 
Staatspräsidenten Numeiri verlaufende Unternehmen am 
Horn von Afrika. Von diesem Unternehmen sind die Staaten 
Äthiopien , Volksdemokratische Republik Jemen (Süd-). 
Arabische Republik Jemen (Nord-), Somalia und Djibouti be­
troffen. Hier geht t;S nicht nur darum, daß diese.<; oder jenes 
progressive Regime mit Intervention bedroht wird - das 
Unternehmen zielt haupts,ächlich ab auf die Errichtung eines 
vollständigen "Sicherheitssystems" am Roten Meer, das den 
Interessen des Imperialismus im allgemeinen und denen des 
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US- Imperialismus im besonderen dient. 
Was heu te am Horn unter den Sch lagworten "Sicherheit" 
und " Friede" geschie ht. stellt eine Variante der indirekten 
imperia lis tischen Aggressionsstrategie dar. mit der wir uns zu­
nächst beschäftigen woHen. 
Im J uli 1969 prok lamierte US-Präsident Nixon im Zusam­
menhang mit dem Indochina-Konmkt auf der pazifischen 
Inse l Guam die sogenannte Guam-Doktrin , wonach die USA 
in regionalen Konnikten nicht mehr direkt militärisch inter­
venieren, sondern ähn lich der "Vietnamesierungs"-Taktik 
diese Aufgaben mehr auf einen lokalen Stellvertreter ver­
lage rn soHte. Ihn gill es in die lage zu versetzen, die US­
Interessen in der Region wahrzunehmen. 

Nach dem Scheitern der Guam·Doktrin ... 

Diese Dok trin war nicht zuletzt auch Ergebnis der Erfah­
rungen aus dem Nahostkonnikt , wo sich ein e inzelner Staat. 
nämlich Israel, als fähig zu erweisen schien, die imperialisti­
schen Pläne in der Region zu verwirklichen. 
Die Guam-Doktrin mußte abe r aufgrund der in Vietnam in 
den 7Üer Jah ren e rfahrenen lek tionen fallcngclassen wer­
den. Die Saigoner Marionetten waren trotz großzügigster 
finanzieller und militärischer Hil fe nicht in der Lage, sich 
im Kampf gegen das heldenhafte Volk von Vietnam zu be­
haupten. geschweige denn die Rolle des Gendamlen in Süd­
astasien zu spielen. Sie erl itten das Schicksal aller Kräfte. 
die sich gegen den histo rischen Fortschritt stellen. Sie wur­
den hinweggefegl. 

Im Dezember 1975 verkündete der dllrnalige US- Präsident 
Ford in Honolulu die sogenannte " Pazifik-Doktrin". Die 
sechs Punkte umfassende Doktrin sicht u. 1I. vor, daß "die 
militärische Stärke der USA eine notwendige Basis für jedes 
stabile Kräftegleichgewicht im Pazifik" darstellt und daß die 
USA bestrebt sein sollen, .. eine wirtschaft liche Zusammen­
arbeit mit alten asiatischen Nationen" durch die multina-
tionalen Konzerne zu fördern .! __ 
Die USA versuchten diese Doktrin auch im Nahen Osten 
anzuwenden: Der Einnuß der multinationalen Konzerne 
wuch'"s gerade in lände rn wic Ägypten in der letzten Zeit 
stark an. Die militärische Präsenz der USA wurde durch die 
Errichtung einer sogenannten .,FrühwaplSt3tion" auf dem 
Sinai ma nifest. Die USA s in~ heute aktiv an dem anglo­
ameri kanischen Luftwaffen-Stutzunkt Masira in Oman betei­
ligt und die Anzahl dcr US-Miliiä~berater in Saudi Arabien 
(siehe Beitrag von P. Maaskola in diesem Heft). im Iran und 
am Golf geht in die Tausende. 2 



De r US- Impcrialismus bemüht sich gegenwärtig um die Aus­
a rbeitung einer neuen, noch nicht verkündeten Doktrin. Das 
geschieht in aller St ille, ohne große Propaganda. 

, .. entsteht eine neue Doktrin 
der Ländergruppierungen 

Anstelle des "subimperialistischen Staates". der allein die 
US-Politik in der Region zu verwi rklichen hat, wie z. B. Iran, 
Israel, Südafrika oder Brasilien, enlstehen heute proi mperia­
listische Ländergruppieren , die mehrere reaktionäre Regimes 
umfassen. Diese Gruppierungen haben die Funktion der 
Durchsctzung der US-Politik ohne direkte oder massive in ­
tervention seitens der USA. 
Im Falle einer militärischen Ausei nandersetzung werden die 
USA diesen Gruppierungen indirekte Unterstützung gewäh­
ren, nicht zuletzt du rch die eigene militärische Präsenz in der 
Region. 

In der letzten Zei t me hren sich die Anzeichen, die auf diese 
oben genannte Entwick lung hindeuwn : 
• Unter dem Sloga n " Sicherhei t 3m Golf" sind umfassende 
Aktivitäten seitens Saudi Arabiens, des Iran und Kuweits 
festzustelle n. mit dem Ziel, eine n reaktionären Pakt zwischen 
den Golfstaaten zu schließen. Eine der wichtigsten Bemühun­
gen ist das Hereinziehen des nationaldemohatischen Re­
gimes des Irak in diesen Pakt mit dem Ziel. es von seinem 
Weg abzubringen. Dem Golf .,Ruhe und Stabili tät"" zu ver­
leihen. heißt Liquidie rung aller revolutionären Bestrebungen 
in dem Raum zur Sicherung der imperialistischen Interessen' . 
• Die Anzeichen für eine Südatlant ik-A llianz zwischen Bra­
silien und Südafrika nehmen zu. In diesem Zusammenhang 
ist die nukleare Achse Bonn-PrelOria einerseits und Bonn­
Brasilien andererse its zu sehen. 
• Der scnegalischc Präsident Senghor rief vor einigen Mo­
nate n dazu auf, die Westafrikanische Winschaftsgem'einschaft 
(ECOWAS) zu einem Militärbündnis zu e rweitern. Dieser 
Vorschlag fand bei Maurctanien, gegen das die westsahari­
sehe Befreiungsbewegung Frente POLI SA RIO im Kampf 
ste ht. ein JXlsitives Echo. 
• Der Ve rsuch, aus dem südostasiatischen ASEAN-Pakt , 
dem Indonesien, Malaysia , die Philippinen. Thailand und 
Singapur angehören. mit Hilfe von Japan und Australien, 
e inen Militärblock zu machen (siehe Kurzinfonnation in die­
sem Heft). 
• Als das korrupte Regime Mobutus in Zaire im Frühjahr 
1977 von der Befreiungsbewegu ng im eigenen Land ernst­
haft bedrängt war, wurde in kür.lester Zeit ein reaktionäres 

Zweckbündn is zwischen Zaire, Marokko, Ägypten und dem 
Sudan gebildet. Ausgerüstet und finanziert wurde dieses 
Bündnis von einer unheiligen Allianz bestehend aus den 
USA , Frankreich, Belgien. Saudi Arabien und der VR China. 
Die Ereignisse in Zaire waren ein Prüfstein für die Wirksam­
keit dieser US-Doktrin. 
Zur Zeit wird ein ähnlicher Plan am Ho rn von Afrika und 
im südlichen Roten Meer geschmiedet. Dort liegen drei fon ­
schrillliche Staaten: die Volksdemokratische Republik Jemen 
(YDRJ), Äthiopien und Somalia. Der Ruf nach einem System 
des " Friedens und der Sicherheit " im Roten Meer, sogar die 
Forderung nach Umwandlung dieses Meeres in ein "arabi­
sches" wurde in manchen arabischen Hauptstädten laut. 
Dies geschah speziell nach den Ereignissen vom März! April 
1977 in Äthiopien, wo der linke Flügel der nationaldemo­
krat ischen Mi li tärs um Oberst Mengistu aus internen. Aus­
ei nande rsetzungen hervorging und eine Beschleunigung der 
sozialrevolutionären Umwälzungen, Mas. .. enmobilisierungen 
und entschieden antiimperialistische Maßnahmen, darunter 

d ie Räumung de r US-Militärbasen auf äthiopischem Terri­
torium, ein leitete. 

Geburt des Pakts am Roten Meer 

Dieses System der "Sicherheit des Roten Meeres" unter 
Führung Saudi Arabiens schl ießt außerdem die Regimes des 
Sudan und Ägyptens sowie als Anhängse l des Nordjemen 
und Djiboutis ein . Die Paktmitglieder scheuen keine Mühe, 
massiven Druck auf den Südjemen und auf Somalia auszu-, 
ben, mit dem Ziel, beide Staaten für sich zu gewinnen und 
sie somit von ihrem nationaldemokrat ischen Kurs abzubrin­
gen. Zugleich soll das fo rtschrittliche Regime in Äthiopien 
zerschlagen und durch eine ihnen genehme Macht ersetzt 
werden; und zwar über eine künstliche Zuspiuung realer, 
aus der Kolonialgeschichte herrührender Nationalitätenkon­
flikte (vorab um Ogaden und Eritrea). Nachdem der somali­
sche Außenminister Ende März d. J . Saudi Arabien be­
sucht hatte, fa nd 3m 2 . April der Gegenbesuch des saudi­
arabischen Außenministe rs in Mogadishu statt, wo er, nebst 
de r E röffnung einer mit saudiarabischen Geldern gebauten 
Moschee, Somalia beträchtliche Finanzhilfen versprach. Pa­
rallel kam es am 22. 3. 1977 zu einem Gipfeltreffen in der 
nordjemenit ischen Stadt Taez, woran Saudi Arabien, der 
Sudan, Nord- und Südjemenund Somalia teilnahmen. Haupt­
gesprächsthema war die "Sicherheit" ' am Roten Meer. 

Der Pakt am Roten Meer ist hauptsächlich darauf gerichtet: 
a) die Südflanke des Nahen Ostens vor den "Gefahren" der 
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muionalen Befre iungsbewegungen abzuschinnen : 
b) dic wichtigstcn Erdöltransportwcge der Welt zu sichern. 

nämlich das Rote Meer. den Suezkanal und die Straße 
von M~mbique; den südlichen ROte Meer-Ausgang 
Bab el Mandeb und den Suez-Kanal passieren heute täg­
lich S64 Schiffe. im Zeitraum von Juni 1975 bis August 
1977 waren es 3S 139 Schirre mit e iner Tonnage von 
402 S68 247 t;· 

c) \'on der Lösung des NaOOstkonnikts wie von den wichtigen 
imperialistischen Bastionen im südlichen Afrika abzulen­
ken. die noch nie 50 bedroht waren wie es zur Zeit der Fall 
ist. 

" Regionale Supcrm8d1C" Saudi Anbien 

Federführend in oll diesen Plänen ist die neue " regionale 
Supennacht " Saudi Arabien .' Saudi Arabien beeinnußt in 
zunehmendem Maße die Entwicklung nicht nur im Nahen 
Osten, sondern nuch anl Horn von Afrika. 
Saudi A rabien produziert heute ca. 10 Mio Barrel Ö l täglich. 
d . h. die Hälfte de r gesamten Produktion des Nahen Ostens,' 
wo auch die größten Ö lreserven der Welt liegen (rund 25 %). 
D ie USA beziehen fast 40 % ihres Olbedarfs aus dem Nahen 
Osten. davon über die Hälfte aus Saudi Arabien.7 

Diese gewaltige Macht und die .. besonderen Beziehungen" 
zu den USA versetzen Saudi Arabien in die Lage, für die von 
der Carter-Adminimation betriebene Po litik der Schwächung 
dei- OPEC (Organisation Erdölexportierender Länder) die 
Rolle des trojanischen pferdes zu spielen. Erinnern wir uns 
an das OPEC Treffen Dezember 1976. Alle OPEC-Länder 
beschlossen damals eine Preiserhöhung von 10 % ab I. 
Januar 1977 und eine weitere von 5 % ab I. Juli 1977. Saudi 
A rabien und seine Golf-Vasallen scherten aus dieser Front 
aus. erhöhten die Preise nur um 5 'ro, sabotierten die ge­
plante Produklionsdrosselung. überschwemmten den Markt 
mit ihrem Billigöl und arbeiteten somit ganz offen auf eine 
Spaltung der OPEC hin. Der saudische Olminister Yamani 
gab an, diese Maßnahme diene der Stabilität der westl ichen 
Wirtschaft und sei ein Beitrag zur Verhinderung einer " kom­
munistischen Machtübernahme" in Italien und Frankreich. Er 
äußerte d ie Hoffnung, daß "der Westen und insbesondere 
die USA diese Haltung würdigen und durch eine besondere 
Bemühung zur Lösung des Nahost-Konniktes hono rieren 
würden" .' 

Saudi Arabien ist heute dabei. eines der umfangreichsten 
und modernsten Rüstungsprogramme in der Region zu ver­
wirklichen. Dieses Programm soll ca. 24 Mrd Dollar kosten .' 
Die meisten konterrevolutionären Aktivitäten im Nahen 
Osten und am Horn werden heute fast ausschließlich mit 
saudi.schen Petrodolla rs finanziert. Das illustriert das Bei­
spiel des Nordjemen , dessen Abhängigkeit "von Riad 50 groB 
geworden ist, daß de facto ein Satellitenverhältnis besteht. 
Sanaa erhält im Jahr 200 Mio Dollar llIr Deckung des Haus­
haltsdeflZits·'. 10 Die militärischen Verbindungen zur Sowjet­
union hat der Nordemen im Juni 1976 aufgekündigt. Dafür 
" legte im Nordjemen im Januar (1977) die e rste Schiffsla­
dung mit US-Waffen im Wert von 139 Mio Dollar an. Der 
Vertrag. finanziert durch Saudi Arabien . ... beinhaltet auch 
die Ausbildung nordjemenitischer Soldaten"." 
Ob es sich um das "am Leben e rhalten" des Sadat-Regimes 
in Ägypte n oder um d ie Trennung Somalias von seinen wich­
tigsten Verbündeten handelt mit dem Ziel, das Land in die 
Einflu ßsphäre des Imperialismus zu ziehen. die saudischcn 
Pc trodollars sind immer im Spiel. Laut US-Angaben soll 
König Khalcd von Saudi Arabien Somalia jährlich an die 
300 Mio Dollar für den ihres Ausschercns aus dem 
anti impcrialistischen Lager versprochen haben.' ~ Die Apolo­
geten dieses Paktes am Roten Meer sind auch die treibenden 
E leme nte beim Anheizen der bestehenden Differenzen und 
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Widersprüche innerhalb und zwischen den fortschrittl ichcn 
Regimes und den Befreiungsbewegungen der Region . 
Dies gilt e inmal für die Eritrea-Frage. Anstelle e iner Lösung 
der nalionalen Frage des Volkcs von Eritrea zugunsten aller 
Völker und des revolut ionärcn Prozesses der Region anzu­
streben. wurden bestimmte Gruppen der entreanischen Ik­
wegung von Saudi Arabien finanziert und über den Sudan 
bewaffnet. Das halle eine Verschiebung des Kräfteverhält­
nisses innerhalb der eritreanischen Bewegung zugunsten der 
rechten Führungsgruppc um Osman S. Sabbe zur Folge. 

Als die Truppen Hai le Selassis Massaker unter der eritreani· 
schen Bevölke rung verübten, rührten die Herrscher Saudi 
Arnbiens keinen Finger . .zum Schutz ihrer islamischen Brü­
der" . Ganz im Gegenteil: Sie stell ten sich gegen den Be­
freiungskampf de r Eritreaner und taten alles, um die Unter­
stützung dieses Kampfes durch dic VO R Jemcn zu verhin­
dern. Erst mit der Rndikalisierung dcr äthiopischen Revolu­
tion setzte eine massive Hilfe der arabischen Reaktion, spe­
ziell seite ns Saudi Arabiens und der Vereinigten Arabischen 
Emirate, ei n. Jüngst kamen deren Außcnminister Ahmed EI 
Suweidi und der stc llvertretende Generalsekrctärder Eritrea­
nischen Bcfreiungsfron t Afroki überein, die Hilfe der Emirate 
weiler zu erhöhen. U 

Plötdichc AufriisCunl der Eritreaner 

In di~m Zusammenhang soll die Kompliziertheit der natio­
nalen Frage in Afrika nicht verschwiegen werden. Ein wichti­
ger Punkt de r Charta der Organisation fü r Afrikanische Ein­
he it (OA U) ist "die Achtung de r territorialen Integrität und 
des Prinzips der Unantastbarkeit der bestehenden Grenzen". 
Das traurige Kapitel der Sezessionsbe\1.·egungen in Afrika 
(wie 7:. B. Kata ngas im früheren Kongo oder Biafras in 
Nigeria) lehrt uns, wie wichtig die Beachtung die~r Prin­
zipien für den Kont inent ist. Der Verfasser dieses Artikels 
schließt sich vo ll und ganz der Haltung der Kommunistischen 
Partei des Sudan in dieser Frage an, dic jüngst erklärte: "Die 
Riad-Kairo-Achse, die sich jetzt als ein Patron der eritreani­
schen Revolution aufführt . treibt das Marionetten- Regime 
des Sudan dazu. kriegerische Aktionen gegen Äthiopien zu 
unternehmen ... Die eritreanische Bcwegung haI das Recht, 
sich ihre ß ündnispartncr auszusuchen und politische lind 
militärische Hilfe zu suchen, wo sie will. Aber hier haben 
auch wir das Recht, festzustellen, daß dic eritreanische Füh­
rung durch die Untcrstützung des sudanesisch-ägyptischcn 
Verteidigungsabkommens und des reaktionären Schemas von 
der Sicherheit des Roten Meeres in eine sehr irrige Position 
geraten is t , . . Die KP des Sudan ruft die Eritreaner nicht 
auf. ihre nationalen Bestrebungen preiszugeben, sie ruft sie 
jedoCh entschieden dazu auf, ihr Schicksal nicht in die Hände 
de r reaktionären arabischen Regimes zu legen . _ ."' . 
Die e rit reanische Bewegung hält ungeachtet der Einlösung 
einer ihrer Grundforderungen durch die Regierung Mengistu. 
nämlich den Hinauswurf der USA aus Äthiopien. an ihrer 
unnachgiebigen Haltung gegenüber dem angeblich .,faschisti­
schen" Addis Abeba fest (siehe hierzu: AlB. Nt. 11 - 12/ 1976 
und 111971). 
In diesem Zusammenhang ist es nicht uninteressant auf die 
trolZ. aller Schwie rigkeiten e rfolversprechende Lösung der 
kurdische n nationalen Frage innerhalb des irakische n Terri­
toriums hinzuweisen. Der Vorsitzende des Provisorischcn 
Militärische n Verwaltungsrats Äthiopiens (DERG), Mengistu 
Haile Mariam. erkliirte die Bereitschaft der äthiopischen 
Stn3lsführung, " innerhalb eines vcreinigtcn Äthiopien dem 
Volk Eritreas das volle Recht auf nationale Selbstbestim­
mung zu gcwiihren " . " 

Der aktuelle sornalisch-äthiopische Konnikt ist nicht zu ver­
ste he n ohne Kenntnis der Bestrebungen bestimmter somali­
scher Kreise. d ie somalischcn Völker in einem "Groß-So-



maHa" zusammenzuführen. Somalis leben außerhalb des so­
matischen Territoriums sowohl in der Provinz Ogaden in 
Äthiopie n als auch in Djibouti und im Norden von Kenia. In 
Ogaden operiert die Westsomalische Befreiungsbewegung 
(WSLF) . 

"Groß-Somalia" - im Widerspruch zu OAU 

Die Regierung in Addis Abeba spricht von einer offenen 
InterVention somalischer Truppen in Ogaden, was e inc Ver­
letzung des Artikel 3 der OAU-Charta bedeutet, "wonach 
kein Milgliedstaat auf seinem Te rritorium subversive Tätig­
keit dulden darf, die sich gegen ein anderes OAU-Mitglied 
richtet " , wie der OAU-Ausschuß in sei ne r Entschließung 
am 8. August 1977 erklärte 16. Der Einsatz regulärer soma­
lischer Soldaten im Kampf um Ogaden wird von de n meisten 
Korrespondenten belegt, so vom Spiegcl-Redakt(:ur Stein­
bauer in seiner Ogaden-Reportage 17. 

Die WSLF kämpft mit dem Zie l, Ogaden an Somalia anzu­
schließen. Ihr Füh rer Abdallah H . Mahmoud hielt es für 
ein " Klischee" zu behaupten , daß "Grenzkorrekturen in 
Afrika den Kontinent in Unruhe versetzen würde n"18. Die 
WSLF e rfreut sich der Hilfe "der meisten MiHelostländer 
mit Ausnahme von Libyen und Südjemen". Abdallah H. 
Mahmoud gab zu, daß seine Organisation " mehr als 200 Mio 
Dollar von Saudi Arabien erwartet" 19. 
Außer de n eritreanischen Sezessionisten und der pansomali­
sehen WSLF operiert die Äthiopische Demokratisc:he Union 
(EDU) von sudanesischem Territorium aus. Die EDU ist 
e ine Sammelbewegung fü r kaisertreue Äthiopier, die unter 
der Führung eines im Londone r Exil lebenden Ex-Prinzen 
steht. Diese reaktionäre Bewegung umfaßt die von den Land­
reform maßnahme n geschädigten äthiopischen Feudal isten, 
hohe Beamtc der kaiserlichen Verwaltung sowi·e frü here 
hohe Militär- und Polizeioffiziere. 

De m sudanesischen Präsidenten Numeiri fällt eine Schlüssel­
rolle bei de r Organisierung und Koordinierung df:r konter­
revolut ionären Aktivitäten gegen die Revolutionsregierung 
in Addis Abeba zu. 
Beim Versuch, die arabischen Völker für die kon"lerrevolu­
lionären Pläne gegen Äthiopien zu gewinnen. hat man das 
Gespenst einer sowjetisch-kuban ischen Bedrohung aufge­
baut , wobei sich die imperialistischen Propagandisten in die 
merkwürdigsten Widersprüche verwickelten. Laut ·einer US-
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ame rikanischen Agenturmeldung solile "der israelische Ge­
heimdienst nach Darstellung diplomatischer Kreise in Wa­
shington Truppen des auf Sowjet-Kurs eingeschwenkten 
Äthiopien ausbilde n"2o. Jede Lüge ist diesen Propaganda­
Söldnern eben recht. 
Mit diese n und ähnlichen Meldungen über die Existenz von 
israelischen Stützpunkten auf äthiopischem Boden bezwek­
ken sie, die antizionistische Haltung der arabischen Völker 
für ihre Ziele auszunutzen. Mengistu Haile Mariam strafte 
all diese Behauptungen Lügen, indem er ausführte, daß ,.der 
gerechte Kampf des paläst inensischen Vol kes unter Führung 
der PLQ unsere volle Unterstützung genießt . Wi r sind 
bereit, der PLO für die Errichtung eines solchen Büros (offi­
zielle Vert retung) das Gebäude der ehemaligen israe lischen 
Botsehaft in Addis Abeba zur Verfügung zu stellen 21 . 

Zankapfel Djibouti 

Als 49. Staat wurde Djibouli nach seiner Unabhängigkeit 
am 27. Juni d . J . in die OAU aufgenommen. Djibouti stellt 
"einen Beobachtungsposten e rsten Ranges für das Gesche­
hen in der arabischen, afrikanischen Welt . und für die 
Kontrolle der Vorgänge im indischen Q-l.ean" dar22. 60 % 
de r äthiopischen Importe und 40 % der .Exporte werden über 
den Hafen von Djibouti umgeschlagen 23. 
Von daher wird klar, warum der französische Imperialismus 
mit 2 000 Elitesoldaten seine militärische Präsenz in Djibouti 
auch nach de r Unabhängigkeit auf jeden Fall aufrechterhält. 
Interessanterweise wi rd dieser Präsenz gerade von denjenigen 
gebilligt, die am lautesten über angeblich fremde Einflüsse 
am Roten Meer und seinen Ausgärigen klagen. Saudi Arabien 
hatte wiederum die Schlüsselstellung bei dem Kuhhandel 
mit Frankreich über Djibouti: Entlassung in die Unabhän­
gigkeit, französische Militärpräsenz und saudische Finanz­
hilfe. Mit anderen Worten : klassischer Neokolonialismus. 
Auch die anderen, an den Plänen bezüglich des Roten Meeres 
betei ligten arabischen Staaten wie Nordjemen, unterstützen 
"die andaue rnde Militärpräscnz Frankreichs in der Repu­
blik Djibouti"2(. 

Die Entwicklung am Roten Meer ist mit der Politik Ägyp­
tens im Maghreb (Nordafrika) untrennbar verbunden. Ägyp­
tens Präsident Sadat fungiert hier als Verbindungsglied. Es 
geht um die Auseinandersetzung zwisch~n Sadat und dem 
von de r libyschen Führung eingeschlagenen antiimperialisti­
sehen Kurs. 
Dieser Konflikt wurde im Jul i d. J . auch - wah rschein lich 
nicht zum letzten Mal - militärisch ausgetragen. 

Ä.gyptische Aggression gegen Libyen 

Das US-Nachriehtenmagazin Time legte uns eine imperia­
listische Version des Konflik tes dar: Unter Berufung auf 
ägyptische Geheimdienstk reise plante Libyens Staatschef 
Ghadafi angeblich "mit Unterstützung der Sowjetunion mili­
tärische Aktionen gegen gemäßigte Nachbarländer wie den 
Sudan und die Republik Tschad sowie Somalia" und dem­
zu fo lge hätten "die jüngsten ägyptischen Angriffe auf liby­
sches Gebiet dazu gedient. diese Pläne zu verciteln"25. 
Präsident Sadat e rwähnte in einem Fernsehinterview, daß 
seine Luftwaffe libysche Radarstationen bombardierte und 
zerstö rte. deren Wirkungsbereich .. vom östlichen bis zum 
westl ichen Mi tlclmeer und tief nach Europa hineinreichen'·26. 
Radio Kairo ließ ein paar Tage früher die Katze aus dem 
Sack, indem es behauptete, die Aufgabe dieser Radarsta­
tionen sei die ,.überwachung der Bewegungen der 6. US­
Flotte". 

Hat die ägyptische Luftwaffe in diesem Fa ll der 6. US- Flotte 
cinen Die nst crwiesen? War es ein Zufall. daß US-Präsident 
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Carter Waffenlicferungen an Ägypten einige Tage nach Aus­
bruch der Kämpfe ankündigte? 
Das Bild vervOllständigte sich, als Israel, das ägyptische Ter­
rito rium besetzt hält, sich verpflichtete, im Falle dner ägyp­
tischen Truppenverlegung von der Suez-Kanal:zone nach 
Westen diese " Blöße" nicht auszunutzen gedenkt. Präsident 
Sadat ist immer der Meinung gewesen, die USA hielten 99 % 
der Trumpfkarten einer Nahost-Lösung in ihrer !-land. 
Wollte er mit dem Angriff auf Libyen (in der glf:ichen Zeit 
verhandelte der neue israelische ·Ministerpräsident Begin 
in Washington) die Carter-Administration davon überzeu­
gen, daß er wie Israel auch in der Lage ist, die US-Pläne im 
Nahen Osten effekti v zu verwirklichen? 
E in ö ffemlich erklärtes Ziel des ägyptischen Prfu;.identen ist 
die Beseitigung des libyschen Regimes. Bei der Erfüllung 
dieser Aufgabe bot Sadat sich an als geeigneterer Erfüllungs­
gehilfe des US-Imperialismus als Israe l. Es deult:t sich hier 
ein Konkurrenzkampf zwischen zwei regionalen Gendarmen 
an, wobei Ägypten objektiv die effektivere Rolle in Afrika 
spielen kann. . 

Anlt'il des Waffent'KpOrts 
am Gesam't'xport der USA 

1.970 1974 

NATO-Staaten 
Iran, Kuweit 
Saudi Arabien 

44 % 

10% 

(Quelle: Thc Middlc East. London, Nr. 30/April 1977) 

23 % 

24 % 

" In Kairo äußerte man gegenüber dem CSU-Vclrsitzenden 
F. J . Strauß, daß " Kairo sich nicht auf die politische Entwick­
lung in Afrika konzentrieren könne, solange man die Last 
des Nahostkonflikts trägt"27. 
Das ägyptische Regime unter Sadat steckt in einer tiefen 
Krise. Die innenpolitische Situation ist auf dem wirtschaft­
lichen, sozialen und politiSChen Gebiet katastrophal. Die Er­
hebung der ägyptischen Volksrnassen im Januar 1977 hat 
die Grundlagen des Regimes schwer erschütten und seine 
Glaubwürdigkeit gegenüber den Ölstaaten gemindert 28 . Seit­
dem versucht Sadat seine arabischen " Brilder" von der so­
wjetisch-kubanisch-libyschen Gefahr zu überzeugen. Die 
Petrodo llars sind für ihn und sein Regime die letzte Ret­
tung. 
Das Regime tritt die Aucht nach vorne an und möchte den 
starken Mann auf dem afrikanischen Kontine(l! spielen. 
Darum Sadats Gerde davon, "die Nilquellen vor den Gefah­
ren" gegen eine vermeintliche ausländische Intervention in 
Zaire retten und vom Roten Meer die "äthiopische Gefahr" 
abwenden zu wollen. 
Diese Operationen des ägyptischen Regimes haben aber auch 
einen weiteren interessanten innenpolitischen Aspekt, der für 
die Entwicklung des Landes und für die Vervollständigung 
der unterbrochenen nationaldemokratischen Hevolution 
von großer Tragwe ite ist. 
Die ägyptische Armee hat eine sehr lange nationale Tradi­
tion im Kampf gegen die zionistischen AggressioOl:n und die 
Interventionen des Imperialismus und der arabischen Reak­
tion. Diese Armee, die unter nasseristischer Tradition groß 
geworden ist, stellt für den heutigen Kurs des ägyptischen 
Regimes ein Hindernis dar. Deshalb strebt Sadat danach , 
die Armee zu "denationalisieren". Dieser Dena.tionalisie­
rungsprozeß läuft u. a.: 
a) durch die vie lpropagierte Dive rsifIzierung der Rüstung. 
In jeder Rede versprach Sadat dem unzufriedenen .Offiziers­
korps, Waffen aus dem Westen zu beschaffen. Viele Offi­
ziere wissen aber, daß der Imperialismus ihnen niemals die 
gewünschten Waffen liefern kann, die notwendig sind, um 
gegen die modern hochgerüstete Armee Israels bestehen zu 
können 29; 
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b) durch die Zerstreuung der Su eitkräftc ; so sind heute 
40 000 Soldaten an der Grenze Libyens und über 20 000 
im Sudan fü r einen eventuellen Einfall in Äthiopien sta tio· 
nien. 
Namentlich der Weltfriedensrat, die Sowjetlmion und pro­
gressive afrikanische Regimes wie Madagaskar und M~m­

bique unternehmen derzeit intensive VenniltlungsanslTen­
gungen zwischen Somalia und Äthiopien mit dem Ziel. die 
kriege rischen Auseinandersetzungen am Horn Afrikas un­
verzüglich zu h<:enden und die antiimperialistischen Kräfte 
zu gemeinsamen Lösungsschriuen zu bewegen . 

Was heiRt • .Frieden und Sicherheit" am Roten Meer? 

Kaum weniger große Anstrengungen werden unterno mmen, 
um die Ideen des Friedens, der Entspannung, der Sicher­
heit und der Zusammenarbeit im Mittelmeerraum Geltung 
zu verschaffen. Was den Indischen Ozean betrifft, so sind 
ähnliche Bc.mühungcn im Gange. Dort hat der US- Impcria­
!ismus für 220 Mio Do llar Jie Insel Diego Garcia zu einem 
n~klearen MilitärstülZpunkt ausgebaut. Der Indische Ozean 
muß in e ine Zone des Friedens und der Entspan~ung umge­
wandelt werden. Zweifellos ist die Friedenssicherung am 
Roten Meer, das beide Ozeane miteinander verbindet, von 
entscheidender Bedeutung für den Weltfrieden. 
Den Frieden don zu verwirklichen, kann nicht heißen: Pax 
Americana durch Israel, Saudi Arabien und die anderen 
reaktionären arabischen Länder. Frieden und Sicherheit des 
Ro ten Meeres he ißt Kampf aller Völker der Region zur Ver­
wirklichung der Ziele: 
• Befreiung der nördlichen Küsten des Roten Meeres von 

der israelischen Besatzung, die seit 1967 andauert; 
• Beseitigung des als "Frühwamstation" getarnten US­

Militärstützpunktes auf dem Sinai, der 1975 gemäß dem 
Sinai -Entfleehtungsabkommen errichtet wurde; 

• Auflösung des fra nzösischen Militärstützpunktes in Dji­
bouti ; 

• gerechte Lösung der eritreanischen Frage im Interesse 
aller Völker des Roten Meeres; 

• Verteidigung und Ausbau des demokratischen Weges in 
Somalia, Äthiopien und der VOR Jemen; 

• Eintreten für die Zusammenarbeit aller fortschrittlichen 
Kräfte in der Region und ihren gemeinsamen Kampf gegen 
die imperialistischen Pläne zur Beherrschung des Roten 
Meeres. 
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Saudi Arabien 

Paul Maaskola Sauds -
trojanisches Pferd der USA 

Als Olmacht Nr. 1 ist das Wüstenland Saudi Arabien heute 
mit Hilfe seiner Petrodollars zu einem beachtlichen Faktor in 
der Wcltpolitik und zur dominierenden Kraft im arabischen 
Raum aufgestiegen. Dies verleiht der Frage nach den Haupt­
linien des außenpolitischen Engagements gerade in Sachen 
Erdölpolitik, Nahost- und Rote Meer-Konflikt und Persischer 
Golf wie auch nach deren inneren Voraussetzungen heule 
größte Aktualität. 

Die "vorbildlicbe Ordnung" der Samts 

Der saudiarabische Staat konsolidierte sich in den späten 20er 
Jahren dieses Jahrhunderts unle r König Ibn Saud. Er hatte 
in den vorausgegangenen Jahrzehnten in verschiedenen Feld­
lÜgen a llmählich die Kontrolle über ein Gebiet auf der Arabi­
schen Halbinsel errungen, das seit der islamischen Expan­
sion im 7. Jahrhundert nicht mehr unter einer Herrschaft 
vereint gewesen war. 
IdeologISch war die Expansion der Sauds durch den Wahhabis­
mus unte nnauert. Diese puritanisch-orthodoxe Richtung des 
Islam besteht auf e iner buchstabengetreuen Befolgung der 
Empfehlungen und VorschriftelT des Koran und erhebt den 
Anspruch, die " reine Lehre" des Islam zu verkörpern. Die 
Wahhabiten erklärten die Gesetze des Koran zu allgemein­
gültigen, was sie zum Großteil heute noch sind ; beispielsweise 
hat das Land außer dem Koran keine Verfassung. Verboten 
wurden hiernach das Schmücken von Moscheen, der Alkohol­
und Tabakgenuß. das Rasieren galt als verpönt . Desgleichen 
rührten daher die mittelalterlichen Strafen wie das Steinigen 
von Frauen, die einen Ehebruch begangen haben. Diese Ge­
setze finden heute in großbürgerlichen Kreisen des Westens 
ihre Befürworter: " Im Lande he rrscht vorbildliche Ordnung 
und Sicherheit. Raubmördern wird vor aller Öffentlichkeit 
der Kopf, schlimme n Dieben die rechte Hand abgehackt. 
Ein wohltuender Gegensatz zu manchen anderen arabischen 
Ländern.'" 

Die herrschende Königsfamili e stellt sich als berufener Ver­
teidiger des Islam dar und mißt der Religion die Hauptauf­
gabe zu. im Tnnern die Herrschaft über die saudiarabische 
Bevölkerung ideologisch zu rechtfertigen, sowie nach außen 
die militärischen Interventionen in Nachbarländer zu legiti­
mieren. Die saudischen Führe r zeigten sich jedoch jederleit 
bereit , ihre religiösen Grundsätze zu umgehen oder zu ver­
werfen, wenn es nur ihren e igenen Interessen gedient haI. 
So verkündet das heutige Regime des Königs Khaled zu jeder 
Gelegenheit in der arabischen Öffemlichkeif, die prinzipielle 
Gegnerschaft zu Israel sei ein Gebot des Islam und als Vor­
kämpfer für den " rechten Glauben' ; würde sich Saudi Ara­
bien insbesondere für die Palästinenser einsetzen . Anderer­
seils sah man zuletzt im Libanonkrieg das saudiscbe Re­
gime als Hauptfinanzier ausgt'rechnet an der Seite "der 
Christen gegen die Moslems", wie es in der bürgerlichen 
Presse hieß. Riad finanzierte einen Krieg gegen die Links­
kräfte und die Palästinenser, der 60000 Tote und 200000 
Verwundete hinterließ. "Das Geld, oder die Auslandshilfe, 
wie die Saudis es nannten, war der entscheidende Faktor, 
womit die libanesische Linke und ihre Verbündeten ge-

Kdnlg KhaJed (r.J und Kronprinz Fchd 

schwächt wurden ", kommentierte die New York Times am 
30. I. 1977. 

Die Allmacht des Sudeiri-Clans 

Mit de r Proklamierung des Königreichs Saudi Arabien 1932 
wurde der islamische Wahhabismus und mit ihm die Loyali­
tät zur Königsfamilie der Sauds zur Slaatsdoktrin erhoben . 
Ebenso war die Unzahl der Heiraten Ibn Sauds nebenbei 
darauf gerichtet, die Stammesloyalität zu festigen. Er hatte 
42 Söhne, die laut Dr. HiTSt den "Kern der herrschenden 
Kaste bilden , die heute etwa 5000 Mitglieder zählt". Die 
einflußreichste Sippe, die der "sieben Sudeiris'·, hat die Po­
sten des Kronprinzen, des Innen- und Verteidigungsministers 
sowie ihrer Stellvertreter und des Gouverneurs von Riad 
unter sich aufgeteil t. "Mit der konkurrierenden Sippe, apge­
führt von Prinz Abdullah, dem Kommandeur der National­
garde, die für die ,Innere Sicherheit· zuständig ist, wird eine 
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gemeinsame Linie in Familienversammlungen festgelegt . .. 
Die herrschende Familie ist allmächtig in der Regierung, in 
der Armee und in der Wirtschaft. Sie haben ihre Augen 
Überall ".2 Doch in den 30cr Jahren war das Regime instabil 
und anachronistisch und um zu überleben, bedurlfte es der 
auswärtigen Hilfe. Das öl und der US-Imperialismus sollten 
diese Funktion erfüllen. 

Der E inschnitt des US-Engagements in Saudi Arabien datiert 
1933 mit dem Aufkauf von Erdölkonzessionen . Für 130000 
Dollar erhielt sie die Standard Oil of California (Ma:rke Chev­
ron), weil die ande re Konzessio nsanwärterin , [raq Petroleum 
Company ( IPC), fü r den König zu sehr von brilischen [nIer­
essen abhängig war. Die E rdölfö rderung wurde 1938 aufge­
nommen und das Konzessionsgebiet 1939 auf zwei Drille [ 
des saud iarabischen T errito riums ausgeweitet. Mit der 
50 %igen Beteil igung der Texaco, wurde die OlLlifornian ­
Arabian O il Company 1937 in die Arabian An1E:rican O il 
Company (ARAMCO) umbenannl, in die sich 1947 die Mobil 
O il mit 10 % und die Standard Oil of New Jersey (später 
ESSO, heute EXXON) mit 30 % einkauften 

Die " Ie benswidltige" US.Militärbasis 

Durch den Verkauf der Ölkonzessionen war Ibn Saud seine 
Geldsorgen nicht los, obwohl die Erdöleinnahmen entspre­
chend den feudalistischen Stammesstrukturen sein persönli­
ches Eigentum waren, das e r an Familienangehörige und be­
freunde te Stammesführer vertei he und so seine Macht ab-

r--Saudi Arabien -Daten _._-, 
Territorium: 2.15 Mio qkm (neunfache Größe der Bundcsrepu­
bUk). Der Großteil des Territoriums ist Wüste. nur 0.15 % sind 
landwirtschaftlich nutzbar. 
Bevölkerunc: Nach Schätzungen 3,8 - 8,9 Einwohner. von denen 
etwa 1:Wei Drittel Nomaden und Halbnomaden sind. Die Arbei­
terklasse umfaßt 600 000 und ist vor allem in der Erdölwirt­
schaft konzentrien. Iin Lande sind ca. I Mio Ausländer tätig: 
vorwiegend Jemeniten. Palästinenser, Ägyptet sowie Libanesen. 
Die jemenitische Kolonie umfaHt über I Mio. die palästinensi­
sche ]()O 000, die ägyptische 80 000 Mitglieder. 
Wirtschaft: Saudi Arabien ist ein ökonomisch schwach entwickel­
tes Agrarland. Die Landwirtschaft, mit einem 6 % J!\nteiJ am 
Bruttosozialprodukt. bietet für T\md 75 % der Bevölk,~rung die 
einzige Unterhaltsmöglichkeit. 
Fundament der Wirtschaft ist der Erdölsektor mit einem etwa 
90 % Anteil an den Staatseinnahmen (1976). Im laufenden zwei· 
ten Entwicklungsplan (1976-1980) verteilen sich die Ausgaben 
fü r 1976177 folgendermaßen : Verteidigung 24,3 %, Stadt- und 
Land-Angelegenheiten 12,25 %. Kommunikationswescn 10.5 %. 
Erziehungswesen 8.6 % . Die Inflat ionsrate betrug 197640 %. 
Wichtigste Lieferländer waren 1975 die USA (23,1 % ). Japan 
(20,7 %), BRo (8.7 % ), Großbri tannien (6,8 %) urnd Italien 
(4,9 %). 1976 war Saudi Arabien hinter Libyen und dem Irun 
wich tigster Erdöllieferant der BRD. 
Opposition: Der Widerstand gegen das Regime manifestierte 
sich 1953 und 1956 in Streiks und Pro\c,;ten der Erdölarbeiter, 
die vom Militär blutig niedergeschlagen wurden. Ein Recht auf 
gewerkschaft liChe oder politische Organisierung gibt es bis heute 
nicht. Nach Amnesty Intemational betrug L973174 die Anzahl 
der politischen Gefangenen 5000. 
Die Volbunion der arabischen Halbinsel, bestehend aus 1 .• T, 
hohen Offizieren, die sich an Nasser orient ierten, war wesentlich 
an Aktionen gegen das Regime Ende der 60er Jahre betei ligt. 
Durch wiederholte Massen\'erhaftungen und H inriehlun~:en "" urde 
sie Anfang der 70er Jahre ausgeschaltet. 
Die Volk.~emokratische Par1ei. bestehend aus radikakn Natio­
nalisten, wurde 1970 aus der Volksdemokrat ischen Front der 
arabischen Halbinscl (gegr. 1(64) von irakisch orientieTlen Baa­
Ihistcn und ehemaligen Nasscristen gebildet. 
Dic Kommunistisdw Partei Saudi Arabtem. 1975 gegründet. 
ging aus der 195-1 gegTÜnlkten Nationalen Befreiungsfronl Sa udi 
Ambiells (bis 1958 Front für n3tion;11e Reformen) herror. 
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sicherte. Dies kam den US-amerikanischen Interessen nur 
entgegen, den britischen Einfluß auf der arabischen Halb­
insel zurüchudrängen und die eigenen Positionen auszu­
bauen. Dahe r US- Präsident Roosevelts Erklärung im Februar 
1943: " Die Verteidigung von Saudi Arabien istlcbenswich­
tig für d ie Verteidigung der USA".3 In einem Treffen zwi­
schen Rooscvelt und Ibn Saud wurden 1945 dann konkrete 
Vereinbarungen zur Einbeziehung in die US-"Vcrteidigungs­
politik" getroffen, 

Die US-Annee begann den Bau e ines Augplatzcs in Dhahran 
in unmiltc lbarcr Nähe der Ö lfelder , der die USA unabhängig 
von den britischen Basen in Kairo und Abadan am Persi­
schen Golf machte, Er wurde zum größten Luftwaffenstütz­
punkt de r USA zwischen der BRD und Japan. lag darüber 
hinaus den sowjetischen Industriegebieten mit am nächsten, 
avancierte zu einem außerordentlich wichtigen Verbindungs­
glied in der globalen Militärslrategie der USA. 
Z um ande ren wurde vereinbart, eine Erdölleitung, die Trans­
Arabian- Pipeline (Tapline), von den Ölfe ldern am Persischen 
Golf zum Miuelmcer zu bauen , die vornehmlich die 6. US­
Rotte im MiUelmeer mit öl versorgen sollte. 1950 war sie 
dann auch mit 200 Mio Dollar fertiggestellt. 1951 wurde ein 
wei te res Abkommen mit der US-Regierung gesch lossen, das 
Saudi Arabien nach dem "Punkt -Vier- Programm" Militär­
hilfe und andere Hilfeleis tungen vorsah, sowie den Pachtver­
trag für den Stützpunkt in Dhahran für weitere 5 Jahre ver­
längerte. 

Systemerhaltende Reformen unter Feisal 

Der Tod von Ibn Saud 1953 brachte seinen Sohn Saud an die 
Macht. Bis in die Mille der 50cr Jahre war Saud bestrebt, 'die 
Abhängigkeit Saudi Arabiens von den imperialistischen Län­
dern zu verringern. Doch angesichts des beschleunigt an­
wachsenden arabischen Nationalismus und Anti impc rialis­
mus sahen Saud und seine Familie ihre Klasseninteressen in 
zunehmenden Maße bedroht. Als ZuOueht blieben ihnen die 
ARAMCO und die US-Rcgierung, die einzig daran interes­
sie rt waren, die Herrschaft der reaktionären Feudalmacht im 
Sin ne der Profitinte resscn aufrecht zu erhalten. 

Die Po litik von König Saud trieb das Land jedoch in der 
Innen- und Außenpolitik an den Rand des Bankro lls. Er 
wu rde sowoh l für die ARAMCO wie die US-Rcgierung als 



auch für die königliche Fami lie untragbar. Durch starken 
Druck seitens der USA sowie der Modernisten innerhalb der 
he rrsche nden Kreise wurde die Macht vorübergehend an sei­
nen jüngeren Bruder Feisal übertragen, der durch drasti­
sche Ausgabenkürzungen in einigen Jahren den Staatshaus­
halt sanie rte. 1962 konnte Feisal durch eine Palast revolte 
endgültig an die Spitze des Staates gelangen. 

Innenpolitisch sicherte sich Fe isal einmal dadurch ab, daß er 
von den loyalen Familienmitgliedern die Fähigsten an die ent­
scheidenden Ste llen im Staatsapparat berief: ins Innt!nmini­
stcriuf1), ins Verlcidigungsminislerium und an die Spitze der 
.. weißen Annee", der Nationalgarde. Zum anderen führte 
er, gegen den anfänglichen Widerstand der religiösen Führer 
eine Reihe systeme rhaltender Refonnen durch , darunter das 
Ve rbot der Sk laverei. das allerdings ohne praktische Konse­
q uenzen bl ieb, eine Verwaltungsrcform, die Einführung eines 
Schulsystems und den Ausbau der Infrastruktur. 
Zugleich war es gerade Feisal, der den Aufbau Saudi Ara­
biens zu einer bedeutenden Mi litärmacht ein leitete, denn das 
Feudalregime fühlte sich nicht nur von Innen bedroht - wäh­
rend de r saudiarabischen Angriffe auf den Jemen 1962 waren 
neun Piloten samt Fluggerät aus Protest auf die jemenitisch­
ägyptische Seite übergewechselt - sondern vor allem auch 
durch die von Nasser angeführte und sta rk anwac:hsende 
arabische Befreiungsbewegung. 

Ausbau als militärisches Bollwerk ••. 

Beim Aufbau des saudiarabischen Mititärapparates wurde 
auch Großbritannien mit einbezogen, das seinerscits gemein­
same Inte ressen an der Zerschlagung der jemenitischen Revo­
lution mit dem Kön igshaus in Riad verbanden. Die Briten 
nahmen d ie Ausbildung der Nationalgarde auf und in Norfo lk 
in England wurden saudiarabische Piloten ausgebildet. Die 
britische Rüstungsindustrie konnte dabei die größt,en Ge­
schäfte ihrer Geschichte abwickeln: 1965 für 120 Mio Pfund 
und 1973 für 250 Mio Pfund. 4 

Gegen Ende der 60cr Jahre war Saudi Arabien zu einer der 
stärksten Militämlächtc des Nahen und Mittleren Ost (~ n s auf­
gestiegen. Von 1965-197 1 waren bis zu I Mio Pfund jähr­
lich nach Europa und Nordamerika durch saudiarabische 
Rüstungskäufe zurückgeflossen. ein Drittel der gesamt en Ein-

nahmen Saudi Arabiens in dieser Zeit. 1972 hatte Saudi 
Arabien e ine 36000 Mann starke Armee, durch die USA 
mil den modernsten Waffen ausgerüstet. Die Luftwaffe be­
stand aus 3500 Mann und 72 Kampfflugzeugen und die Ma­
rine in Dammam war 1000 Mann stark. Für die innere Re­
pression stand eine 10 000 köpfige Nationalgarde zur Ver­
fügung, gestützt auf e inen zahlenmäßig noch stärkeren Poli­
zei- und Spitzetapparat und paramilitäri s.che Truppen. 
Infolge dieser Entwicklung war Saudi Arabien 1974 zusam­
men mit dem Iran und den am Persischen Golf liegenden 
Ländern zu den besten Kunden der Rüstungskonzerne der 
USA geworden, denn allein in jenem Jahr " kauften sie etwa 
die Häl ft e sämtlicher in den USA hergestellten und 1974 ex­
porlien en Waffen ".5 Im Juni des gleichen Jahres wurde zwi­
schen den USA und Saudi Arabien ein bilateraicsAbkommen in 
Höhe von 3 Mrd Dollar geschlossen, das neben der GrÜfldung 
einer gemeinsamen Wirtschaftskommission die Bildung einer 
Siche rhei tsko mmission zwischen beiden Ländern vorsah . 

. • • mit 40000 US-Beratem 

Im Zusamme nhang damit wurden weitere umfilngreiche Waf­
fenliefe rungen, vor a llem für die Luftwaffe sowie der Einsatz 
von US- Pilolen und die Modernisierung der Nationalgarde 
mit 335 Mio Dollar vereinbart. Für die bereits erhaltenen 
US-Jagdflugzeuge e rhielt Saudi Arabien 19752000 Sidewin­
ter-Raketen und 400 Maverick-Geschossc. 1977 sind die 
saudiarabischen St reitkräfte scbließlich auf 80 000 Mann an­
gewachse n, davon 52 000 in der Armee. 20000 in der Na­
tionalgarde und 8 000 in der Gr~nzpolizei. 

fl ochruslung 11m Gotf 

Iran S1Hldi Arabien 

1972 

Staatsbudget 2JI 
Verteidigung 0.9 
USo Waffenllerkauf 0,5 

1975 1972 
(in Mrd Dollar) 

36.3 
10.2 
2.6 

2 .• 
0.6 
(1..1 

(Quelle : Neue PcrsJl<! ktillcn. Hcl~in ki. Nr. 4f1 977) 

1975 

21U 
2.lJ 
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Um seine Militännaschine operationsfahig zu halten. ist Saudi 
Arabien jedoch in hohem Grade von ausländischem Personal 
abhängig. 1977 gibt es im Lande etwa 40000 Militär- und 
Wirtschaftsexperten allein nur aus den USA. e Das Fehlen 
von qualifizierten Arbeitskräften behi ndert auch die Per­
spektive e iner eigenen Waffenprcxluktion. Deshalb ist Saudi 
Arabie n im verstärkten Maße geneigt, mit Ägypten cxler 
Pakistan eine Kooperation auf diesem Gebiete zu suchen , da 
d iese Länder über ein beträchtliches Arbeitskräftepole ntial 
verfügen. Aus diesen Gründen besch ränkt sich die gegen­
wärlige sa udiarabische Waffenprcxluktion auf Kleinwaffen. 
wie z. B. Schnellfeuergewehre G 3, die mit einer Lizenz von 
der BRD-Finna Heckler & Koch hergestellt werden, sowie 
Maschinengeweh re und Munition . T 

Im Deze mber 1976 wurde schließlich ein Abkommen über 
technische Zusammenarbeit zwischen den USA und Saudi 
A rabien abgeschlossen, das die Notwendigkeit der weiteren 
militärischen Stärkung Saudi Arabiens und einer Koordi­
nierung zur "Mäßigung·' der Erdölpolitik betont. Ein im Mai 
1977 unten:eichnetes Abkommen zwischen US- Präsidcnt 
Carter und Prinz Fahd bekräftigt das amerikanisch-saudi­
sche Zusammenspiel. 
Dieser rasante Aufstieg Saudi Arabiens zu e iner der größ­
ten Mililärmächte des Nahen OSlens neben Israel und dem 
Iran. ist d urch die steigenden Erdöleinnahmen möglich ge­
worden. 
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Das Wesen der "gemäßigten" Olpolitik 

Saudi Arabien besitzt 25 % der Welterdölrescrven und ist 
nicht nu r der größte Erdölexporteur der Weit - 20 % des 
Erdöls auf dem kapita list ischen Weltmarkt stammen aus Sau­
di Arabien - sondern das Land liegt seit dem vergangenen 
Jahr auch an erster Stelle. was die Fördennengen anbe­
langt. Daß die Öleinnahmen des Landes von 1970 bis 1976 
von 1,2 Mrd auf etwa 30 Mrd Dollar gest iegen sind. liegt 
nicht nur an der Erhöhung der fö rdennengen. Die Ursache 
für diese En twicklung liegt letzt lich in dem generellen Auf­
schwung der nationalen Bdre iu ng.~bcwegung und de ren 
Auswirkungen auf ei ne antiimperialist ische Akzentuierung 
gerade in :der arabischen Erdölpolitik. 9 

In den 60er Jahren begannen die arabischen Ölexponländer, 
ihre Erdölpolitik gegen die internationalen Konzerne im Rah­
men der Organisation Arabischer Erdölexportierender Uin­
der (OA PEC) und in der Organisation Erdölexportierender 
Länder (OPEC) zu koordi nieren und zu vereinheitlichen. 
Dies mündete in den Kampf um die Prcisgestahung und über 
die Verfügungsgewalt des Erdöls zu Anfang der 70er Jahre 
sowie in den Einsatz des Erdöls als politische Waffe im Okto­
be rkrieg 1973. 
Im Laufe dieser Auseinandersetzungen stand Saudi Arabien 
zumeist auf der Seite der Erdölkonzcrne und der imperialisti­
schen Länder. Man fügte sieh damit der imperialistischen 
Nahoststrategie, die auf die Sicherung der ökonomisch-politi­
schen und strategischen Interessen der Westmächte insbeson­
dere in der Erdölförderung auf das Zurückdrängen der revo­
lutionären arabischen .Bewegungen sowie des Einflusses der 
sozialistischen Länder im arabischen Raum gerichlct ist. Dies 
soll ei nerseits durch d ie Festigung dcs Bündnisses mit Israel, 
dem nach wie vor Hauptverbündeten des US- Impcrialismus 
im Nahen Osten. und andererseit s. durch den Aufbau enger 
Bündnisbezieh ungen zu den Kräften unter den arabischen 
Ländern , erreicht werden. die wie Saudi Arabien und der 
Iran feindlich gegenüber der n~tinnalen Befreiungsbewe­
gung und den sozialistischen Uindem eingestellt sind . 
Dieser Strategie entsprechend ist die generelle Anlage der 
saudiarabischen Ö lpolilik offen proimpcrialistisch. Während 
in den 60er Jahren die Mehrheit der erdölförde rnden Län­
de r dazu überging, die Ölkonzessionen der Förde rgesell­
schaften zu verstaatlichen. unternahm Saudi Arabien als reak­
tionärste Kraft in der O PEC alles. um diese Entwick lung zu 
verhindern und zu verlangsamen. Als z. B. der Irak 1972 
gegen die Angloamerikanische Iraq Petroleum Company 
(IPC) vorging und das Ölkartell einen Boykott gegen den 
Irak verhängte. kompensierte Saudi Arabien die Verluste der 
Ölkonzerne durch die Erhöhung seiner Erdölproduktion. 
Auch die 'vergangenen Konferenzen der OPEC zeigten er­
neut , auf welcher Seite Saudi Arabien letztl ich steht: Ent­
gegen dem Votum der Mehrheit der Förderländer für eine 
Prciscrhöhung von 15 %. um die Auswirk ungen der Inflation 
auszugleichen, brachte Saudi Arabien eine Erhöhung von nur 
5 % durch, "aus Solidarität mit den westl ichen L'indern ·'. 10 

Im Rahmen ihrer Strategie, durch Stellvert reter ihre reak­
tionäre Politik durchzusetzen und durch ihre Dominanz auf 
dem kapitalistischen Weltmarkt, haben die imperialistischen 
Staaten zusammen mit den multinationalen Erdölgese llschaf­
ten Saudi Arabien eine Sonderstellung gewährt : Dadurch daß 

Sied/unp/n Saudi Arab/en 

Saudi Arabien die Spitzenposition in der kapitalistischen Erd­
ö lwirtschaft eingeräumt wird, fl ießt dem Feudalregime in 
Riad auch der Löwenanteil der Erdö1einnahmen zu. 
Die Erdöleinnahmen benutzt das saudiarabische Regime, an­
statt sie entspreche nd den Bedürfnissen der Bevölkerung der 
erdö lexport ierenden Länder einzusetzen. zur Förderung der 
imperialistischen und Privatinteressen de r herrschenden 
Dynastie der Sauds. 

Ende 1976 war zu mindest die Hälfte der 53 Mrd Dollar 
Wähnmgsrescrven Saudi Arabiens allein in Banken und auf 
dem Kapitalmarkt der USA angelegt. und "ohne den saudi ­
sehen Einsatz wäre die negative Bilanz (der USA) alarmie· 
rend' \ konstatierte die New Vork Times am 18.2.1977. Da 
d ie saudiarabischen Kaitalinvestitionen in den USA höher 
sind als die US-Hilfe an Israel, liegt es auf der Hand. daß 
die saudiarabischen Finanzen dadu rch letztendlich zur Auf­
rechterhaltung des israelischen Militärapp,Hats benutzt wer· 
den. Jedenfalls erhielten die arabischen Frontstaaten und die 
palästinensische Befreiungsbewegung nur etwa 2 % der Ge­
samtsumme. die in die westlichen Länder geflossen ist. 11 

OldoUars für den "Kampf gegen den Kommunismus" 

A us Rücksicht auf die Stimmungen in den arabischen Massen 
sowie auf die Regierungen der anderen arabischen Ländern, 
wa r die saudischc Führung jedoch auch zu gedämpften na­
tional ist ischen Tönen gezwungen. Vor allem während des 
Oktoberkrieges 1973 unterstützte Saudi Arabien - obgleich 
nur zögernd - das Erdöllicferembargo an Länder, die mit 
Israel li iert waren. Nach dem Krieg gewäh rte es den arabi­
schen Opfern der Aggression nichtrüekzahlbarc. Finanzhi lfcn. 
Im Dezember 1974 übernahm Saudi Arabien offiziell die 
Kontrolle über die Erdölförderung der ARAMCO. Doch 
diese Maßnahmen, die von einem scheinbaren Unabhiingig-

":rdölföroerun f;! und Einnahm"l1 ( t9JtH 976) 
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°im Fünfjahrplan \'orgcschen 

keitsstrcbcn vom US- Imperialismus ".eugten . ändenen nichts 
an de r Grundlinie der saudiarabischen Außenpolitik. die auch 
nach Feisals Tod 1975 mit aller Konsequenz fongesel2t ..... or­
den is t: "überall gegen den ,Kommunismus' zu kämpfen, den 
sowjetischen Einnuß abzuschwächen. um den der USA in die­
sem Raum zu verstärken. zur ,Liberalisierung' der Winschaft 
der .ve rirrten Brüder' beizutragen. die sich für den Sozialis­
mus ausgesprochen haben. und die Regimes zu konsolidie­
ren. die von Saudi Arabien abhiingig sind," 12 

" Schulzumachl am Golf 

Diescr Zielsetzung geht Saudi Arabien am Persischen Golf 
und am Roten Meer mit einer wachsenden Druckpolitik nach . 
Die herrschenden Familien in Quahlr sind mit dem Königs­
haus in Riad. abgeschen von der gemeinsamen reaktionären 
religiöscn Auffassung. durch familiäre Bindungen verknüpft. 
Die Existenz des Sultans von Oman stützt sieh auf saudiara­
bische Waffenlicferungen. Die Abhiingigkeit von Bahrein 
zeigte sich am 23. 8. 1975: Das Land. dessen Wirtschaft auf 
saudiarabischen Oll icferungen beruht. mußte die Auflösung 
des Parlaments durch Saudi Arabicn hinnehmen, die unter 
dem Vorwand erfOlgt war. die Sicherheit am Golf zu sehüt+ 
zen. also gegen eine .. Bewegung der arabischen Kommuni+ 
Sle n" - "eine völlig fikt ive Organisation". wie die Le Monde 
Diplomatique im Juli 1977 feststellte . 
In Kuweit machen aus westlicher Sicht die "gemeinsamen 
Ölinteressen. wachsenden soz.ialen Spannungen :.&wischen 
Einhe imischen und den mit erheblich niedrigeren Löhnen an­
geheuerten ausländischen Arbeitskräften den Schutz seitens 
des großen Nachbarn unentbehrlich".'3 Welche AT! von 
.,Schutz" hier gutgeheißen wird. sollte sich am 29. 8. 1976 
erweisen: Auf saudischen Druck hin wa r der kuweitische 
Emir Sabha gezwungen. die Aufhebung der Verfassung ~'om 
Jahre 1962. die Auflösung der Nationalversammlung und das 
Verbot der fünf grö ßten Oppositionszeilungen zu \·erkünden . 
Zusammen mit den Staaten am Persischen Golf s trebt Saudi 
Arabien e inen .. VeTteidigungspakt" an. der unter saudiarabi­
scher Vormundschaft Kuweit. die Vereinigten Arabischen 
Emirate. Oman und Quatar angehö ren sollen. ,. "Saudi Ara­
bien versut:ht'· , so der Vertreter der omanischen Befreiungs­
bewegung PFLO Mr. Said Masoud . . ,ein ßündnis zu schaffen . 
das in der Lage wäre. s ich den hegemonialen Bestrebungen 
des Iran gegenüber diesen Staaten zu widersetzen. die es 
selbst dominieren mochte. Aber um dem Iran keine Vor­
wände z.ur Einmischung zu gcben. ycrc,k>ppclt Saudi Arabien 
seine Anstre ngungen zur l!<luidierung de r nationakn und pro­
gressive n Bewegungen auf der Halbinsel. um einen reaktio­
nären. \'on ihm selbst angeführten Pakt zu bilden. Es scheut. 
in einen offenen Ko nnikt mit dem Iran einzutreten. letzt­
lich ist es doch das Z iel des Widerstreits bcide r Regimes. die 
Interessen der Vereinigten Swaten zu \'erteidigen. welche die 
AufrüslUngsansln .. ' lgungen ihre r Schiitzlinge noch stimu­
li eren,"16 

Tatsächlich wiegen die Gemeinsamkeiten zwischen dem Kai­
sc r in Te he r'ln und de m König in Riad schwerer als die Rivali­
tä\Cn. die ,,_ B. auch in der O PEC auftraten . als S,lUdi Ara­
bien wiede rho lt gegen die iranischen Vorschläge niedrigere 
Olprcise durchgesetzt haI. Heide Länder haben ein gemein-

1972 ]973 1974 1975 1'J76 ]976-80 

O.tiN n.<J88 1.515 3.')00 6.77 1 24.000· 
1.I~47 2.452 5.694 l1.7t)(1 9.500 -

stlmes Interesse an der arbeilsleiligcn Sicherung ungehin, 
derter Öltranspone und der Niederschlagung der nalionalen 
Befreiungsbe ..... egungen: Während Saudi Arabien poli tisch 
und militärisch die Vo rherrschaft auf der Arabischen Halb­
insel und am Roten Meer für sich bcansprut:ht , sieht der 
Iran seine Aufgabe in der Ge ndannenrol1e am Persischen 
Golf und am Eingang zum Indischen Ozean. 

Roles Meer: Riads Kampfpla1z gegen Israel? 

Saudi Arabie n hat in dcn letzten Jahren in zunehmendem 
Maße scine diplo matischen und finanziellen Aktivitäten am 
Ro ten Mce r zur Anheizung schwelender Konflikte e rhöht , 
Die o ffi zielle Begründung aus Riad laulet. Saudi Arabien 
wo lle die Sit:he rhe il am Roten Meer garantieren und dort die 
" israe lische Aggression" hckiimpfcn . Doch ausgerechnet 2000 
km von Israel entfernt. an der Mee renge von Bab el Mandeb, 
will Saudi Arabien d en Kampf gegen Israel führen. während 
es 1976 seine T ruppen von de r unmillclbaren Konfronta· 
tion mit Israel aus Jordanicn und Syrien abgc7.0gcn hat? Es 
liegt jedoch nicht an der übcrzcugungskraft diescr Argu­
men te, daß unter der LQsung. da~ Rote Meer in ein arabisches 
Binnenmee r zu verwandeln. in diesem Jahr die Vorbereitun­
gen rur die Bildung eines mili tiirisch und politisch geschlos+ 
senen Blocks unter §audiarabischer Hcrrschaft getroffen wor­
den sind (siehe Beitrag \'on M. Kllmil in diesem Heft) . Viel­
meh r sind es die Öldollars. die der saudiarabischen Diploma+ 
tie d ie notwendige übcrzeugungskmft \'erle ihen, Dabei nutzt 
Saudi Arabien die Armut vieler afroasiatischer Länder zur 
Dur<:hsclzung seiner proimpcriolistischen Ziel\'Orstellungen 
1lllS, 

Abgese hen VOll der außerordentlichen Gefahrl ichkeit dieser 
saudischcn Politik bleibt jedoch abzuwarten . wie sich das Ver+ 
hii ltnis zwischen Versprechungen und tatsächlich erfolgten 
Zahlungcn S;tudi Arabiens künftig emwickelt. Nach Anga­
ben der U CfAD hatte sich Saudi Arabien 1974 verpflichtct. 
für 4 .74 8 Mrd Dollar Entwicklungshilfe zu leisten. fakt isch 
s tell te es jedoch nur 2.209 Mrd Do llar zur Verftigung. Und in 
den e rsten Monate n 1975 wurden vo n den Versprochenen 
3. 12 1 Mrd Dollar lediglich 1.02 1 Mrd ausgezahlt . 

A nmerkungen: 
I) Frankfurter Allgemeine Zeiwng (FAZ). 26. J. ]977 
2) The Guardian Wedly. London. 3. 7.1977 
.1) Zit. nach: S. Klebanoff. Middle East DU and U. S. Foreign 

Polier. New York/Washingt()Il/London 1974. S. 21 
4) F. Halliday. Arabia World Withoot Sultans. Harmondswonh 

1974. S. 6O-{,1 'i Neue Pel"SJX'kti"cn. Hclsinki, Nr. 2/ 1977. S. 14 
6 E\·ents. Bcirul. I. 7. 1977 
7 P. Lock/H. Wulf. Register of Arms ProdUClion in De\'cloping 

Counlrics. Hambur!o! 1977 
K) Siehe Events. 3. 6. 1977 und I. 7. 1977 
9) Vgl. w. Bronner. Erdöl al~ politische Waffe im Nahostkonnikt. 

in: AlB Nr. \1 1974 ; N. cl Ashab. Die .. Ölmilliarden" - :cwei 
Wege ihrer Verwendung. in: AI.B Nr. 31\915 und 411915 

10j FAZ. 2. 2. ]971 
11 International Atrairs, Moskau. Juli 1977. S. 104 
12 Le Monde. Paris, 21. I. 1971 
13 Neue Zürcher Zeilung. Zürich. 23. 6. 1977 
14) Deutsche Presse Agentur. 10.8. 1'J77 
15) Le Monde Diplomatique, Paris. Juli 1917 
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Zaire 

Jean Rymenom Mobutus Regime des Ruins 

.. ~ ... 
.~ . 
~) 
~, 

1\ 
) 

~' • 
!' 
! 

M obulu und Vefbündeler Gi.cord d" &/olno 

Von Juli 1960 bis zum 24. November 1965. während der s0-

genannten Kongokrise, haben alle übel. die ein die Unab­
hängigkeit erlangendes Land nur niederdrücken können. 
den früheren Bclgisch.Kongo heimgesucht: all~cmcinc Meu­
terei der Armee. Zusammenbruch des gesa mten Verwaltungs­
apparates. Abspaltung der reichsten Provinzen, Slammes­
kriege und Völkermord, Ermordung des Premierminister 
(Palriee Lumumba, d. Red.). Massaker an der Zivilbe\'öl­
kcrung. ausländische Interventionen und massiver Einsatz 
von Söldnern. Und schließlich. als krönender Abschluß des 
Ganzen, die faktische Treuhandschaft der VereintcnNationcn 
über Politik und Verwaltung des Landes. 

Scheitern Mobutus lange vor den Shab • • Ereipissen 

Als im Novcmber 1965 General Mobutu die Macht e rgriff. 
zeigte er sich entschlossen, die Erniedrigung der jüngsten 
Vergangenheit auszutilgen. 1972 bediente er sich dieses Ar­
guments, um die Änderung des Landesnamens (von Republik 
Kongo in Zaire, d. Red.) zu rechtfertigen. Er war damals der 
Ansicht , daß dic Leistungen seines Regimes inncrhalb von 
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sieben Jahren, namen11ich die Stabi lität , die er dem Staat 
gcsichcrl hane. ansehnlich genug seien. um mit einer spck ­
tukulären Geste die Erinnerung an die ersten Jahre der Un­
abhängigkeit ausradieren zu können. Aber der Verfall hatte 
bereits eingesctzt. Vom folgenden Jahr an stürzten eine Reihe 
von Maßnahmen, die übereinstimmend als katastrophal be­
urtei lt werden, und deren Wirkungen durch die Unterwer­
fung des politischen Systems unter den Willen des Staats­
chefs noch verschlimmert wurden. Zai re vollends in den Ruin . 

De r Vorm.u sch der .. kalangischen Gendarmen" im Süd­
westen der Provinz Shaba am 8. März 1977 hat die Krise mit 
einem Schlag zutage gcförderl' . Doch alle Welt ist sich heute 
darin einig, daß das Regime schon weit vor den Mär.l-Ereig­
nissen völlig abgewirtschaftet und diskreditiert war. Die Ope­
ration der " Katangescn", wie sie auch ausgehen mag, wurde 
ausgelöst. weil das Regime am Ende war und weil man damit 
rechnen konnte, daß es beim geringsten Stoß zusammenbre­
chen würde : Genau dies wäre geschehen, wenn Präsident 
Mobutu nicht schnelle und wirkungsvolle militärische Hilfe 
von außen bekommen hälle 2• 

Nunmeh r ist der Schleier gelüftet. Es ist nicht nur die gesamte 
Wirtschaft , die von den ausländischen Gläubigem am au!!­
gestreckten Arm gehalten wird 3 , sondern auch eine auto­
kratische Herrschaft, die, obgleich aus einem militärischen 
Staatsstreich hervorgegangen , nicht einmal auf die Amlee. 
der das Kämpfen widerstrebt, zählen kann·. 

Halbhe rzige nZairisierung" des AuslandskapilaIs 

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten begannen sich seit 1973 
zu häufen . Dies war das Jahr der .. Zairisierung" (übernahme 
ausländischer Unternehmen durch die Zairer), in de r Präsi­
dent Mobutu das beste Minel zur Sicherung der realen wirt­
schaftlichen Unabhängigkeit seines Landes sah. Ein Jahr 
später mußte e r diese Maßnahmc durch eine .. Radika lisie­
rung" ergänzen, die nichts ande res beinhaltete als die über­
nahme des •. 7.airisierten" Sektors und eines zusätzlichen Teils 
des ausländischen Sektors durch den Staat . Doch dann wurde 
Ende des Jahres 1975 beschlossen. die Konkurrenzunter­
nehmen mit 40 % ihres Kllpitals wieder abzutreten , um den 
durch die heiden vorangegangenen Maßnahmen schwer be­
e inträchtigten geSChäftlichen Aktivitäten ne ue Kraft zu geben. 
Die Wiederabtrctung reicht indessen nicht aus, um die frü­
heren ausländischen Eigentümer zur erneuten Aufnahme 
ihrer Tätigkeiten zu bewegen . So mußte der abzutretcnde 
Teil erhöht werden, der im September 1976 auf 60 % des 
Kapitals anstieg und bis ..... eilcn bis zu 100 % errcichte . Ein 
am 26. November 1975 per Erlaß geschaffenes Stabilisie­
rungskomitee sollte die App.lTatur zur Wiederherstellung der 
Situation ergänzens. In Wirklichkeit aber bcdeUlete die Ge­
samtheit dieser Anordnungen das Ende der 7.aghaftcn Bemü­
hungen um wirtschaftliche Unabhängigkeit Zaires und führt e 
sic zur Aufsicht internationaler Institutionen über die Wirt­
schaft . 
Verhandlungen, die im Oktober und November 1976 in 
London statt fanden , lenkten die Aufmerksamkeit auf die 
beträcht liche 'öffentliche Verschuldung des Landes. Zaire 
schuldete damals einem Kon.rortium ame rikanischer, euro­
päischer und japanischer Banken 800 Mio Dollar, darunter 
der First National City Bank , der CrCdit Comme rcial de 



France, der Sociclc G enerale dc Banque, dem Morgan Gua­
rarity Trust, der Tokyo Bank Ud . und Morgan G renfell. Ins­
gesamt erre ichte die Staatsschuld 3 Mrd Dollar, was umge­
rechnet auf die Bevölkerungszah l damals schon die höchste 
Verschuldung der Welt darstellte. 

Höchste Prokopf-Versc:huldung der Welt 

Ein wachsender Teil der jährlichen Exporte innahmen wird 
vom Schuldendienst aufgezehrt : von 4,7 % 1970 stieg der 
Prozentsatz nach und nach auf 7 % im Jahre 1972, 11 % 
1973 , 13 % 1974 und 25 % im Jahre 1975. Die Verhand­
lungen von Londo n zielten gerade darauf ab, ihn auf maxi­
mal 15 % herunterzuschrauben. 
1975 begann das Brutto-Inlandsprodukt abzunehmen : 
_ 6 %6, was einen realen Rückgang um 9 % bedeutete, wenn 
man den Bevölkerungszuwachs in Rechnung stellt. Gleich­
zeitig begannen die Investitione n zu stocke n und fi e len um 
25, 1 % in eben diesem Jahr 7• Mehrere laufende GroßplO­
je kte wurden gestoppt, insbesondere die Errichtu'ng der 
Hochspannungsleitung Jnga-Shaba und der Bergwerkskom­
plex von T enJ.<e.-Fungurume in Sh aba. 

Auch die Kaufkraft ist seit der Erreichung der Unabhängig-

,------Zaire -Daten --~ 
Tenitorillm lUId Bevölllenmc: Der dritlgrößte afrikanische Staat 
umfaßI 2,345 Mio qkm und zählt 8 Provinzen. Die geschätzte 
Bevölkerongszahl beläuft sich auf 24,1 Mio Einwohner, darunter 
50000 Europäer. Das Bevölkerungswachstum beträgt ca. 2,6 %. 
Retipoa: 33 % römisch-katholisch, \0: 12 % protestantisch, der 
überwiegende Teil der Bevölkerung hängt Naturreligiooen an. 
V~erKh"'eD: Bantu, Sudanvölker, hamitische Tutsi, Pygmoi­
den. 
Spndsetl: Franz.Ö5is(;h ist Amtssprache; Kisuahili , Luba, Lingola, 
Kigongo als die wichtigsten übelTegionalen Verkehrssprachen . 
Parteif:a: Nationale Einheitspartei ist die von Präsident Mobutu 
gegründete Revolutionäre Volksbewegung (MPR). Die seit 1968 
bestehende revolutionäre Nationale Befreiungsfront (F1...NC) führt 
ebenso wie die Revolutionäre Volkspartei (PRP), in der sich die 
Anhänger Lumumbas gesanunelt haben, einen langjährigen Be­
freiungskampf gegen das Mobutu-Regime. 
Wirtsdulft: Zaire ist ein außerordentlich rohstoffreiches Land. 
Die Kupfervorkommen m der heutigen Provinz Shaba waren 
Anlaß für die kolonialistische Erschließung des Landes. Im Be­
reich der Industriediamantenproduktion nimmt Zaire auf dem 
Weltmarkt die führende Position ein ; ähnliches gi lt für Kobalt . 
Darüber hinaus werden Zinn-, Mangan-, und Zinkene neben 
einer Reihe anderer mineralischer Rohstoffe gefördert. Von be­
sonderer weltwinschahlicher Bedeutung sind noch die Uranvor­
kommen im Kupfergürtel.lntemationale Industriekonsortien kon­
trollieren die Wirtschah Zaires weitgehend. 
Belgien, die USA, die BRD und Frankreich sind die Haupthan­
delsp?.rtner. Nach wie vor bestehen bei bestimmten Gütern (Nah­
nnlpinel) intensive Beziehungen zu Rhodesien und SÜdafrika. 
Der größte Teil der arbeitsfahigen Bevölkerung ist im subsistenz­
wirtschahlichen Sektor der Landwirtschaft tätig. Die Zahl der ab­
hängig Beschähigten beliiuft sich auf rund 1 Mio, von denen 
allein ca. 300 000 im öffentlichen Dienst angestellt sind. 
A..sIancbhUfe: Das Interesse der USA korrunt deutlich in ihren 
hohen Aufwendungen zur Stabilisierong von Zaire zum Ausdruck. 
InsgesatJlt leisteten die USA I Mrd Dollar Wirtschahshilfe. Allein 
für das Finanzjahr 1976177 sind 27 Mio Dollar Mililärhilfe vor­
gesehen . 
Geakbte: 
ab 187 1 
1885-1908 
ab 1908 
1960 

1960-1965 
1965 
197 1 

Eroberung durch die Kolonialm'acht Belgien 
Privatbesitz des belgischen Königs LeopJld 11. 
belgisches Kolonialgebiet 
Unabhängigkeit der Demokratischen Republik 
Kongo 
Bürgerkrieg 
Machtübernahme General MobutUli 
Umbenennung in Republik Zaire 

keit unaufhörlich gesunken. Seit 197 1 soll te sich ihr Schwund 
verstärke n: die vo n der UNTZA, der o ffiziellen Gewerk­
schaft der zairischen Arbeiter, gemachten Angaben (vgl. Ta­
belle I) bedürfen keines Kommentars (der Kaufkraftschwund 
ist jedoch in den Städt~n des Landesinnem und in ländlichen 
Gebieten sehr viel stärker, was in .der Tabelle nicht sicht­
bar wird): 

Tabe~e I. Entwicklung der Lohn-, Preis- und Kaufkraft­
indexe, ausgehend vom Mindestlohn rur ungelernte Arbeits­
knifte in Kinshasa 

I . Juni 1960 
I . Mai 1966 
1. Oktobe r 197 1 
5. Septe mber 1975 
27. März 1976 

Lohnindex Preisindex Kaufkraft­
inde x 

100 
383 
960 

1274 
1530 

100 
575 ,9 

1486,2 
3099,5 
5888, 1 

100 
67 
64 
41 
26 

(Quelle : Union nationale des travailleurs zairois (UNTZA), 
Position concemant la politique des salaires, Kinshasa 1977) 

Letztes Anzeichen der Krise: die unausgeglichene Handels­
bi lanz. Die Bruchste lle wurde 197 1 e rre icht ; bis dahin war 
die Ve rhältniszahl zwischen Importen und Exporten niedriger 
als 0,70 ; in den fo lgenden Jahren lag sie über 0,88. Seit 1972 
verschlingen d ie Ausgaben für die Importgüter die gesamten 
Exporte innahmen e. D ennoch müssen weitere Ausgaben in 
Devisen getätigt we rden: Kreditkosten fü r die importierten 
technologischen Die nste, Ausgaben für Außenpolitik , Aus­
landsschuldendienst . . . Die VerSChuldung, die seit 1974 ra­
pide anwächst, ist umso katastrophaler, a ls sie nicht mehr 
Investitio nen, sondern einfachen Sachau fwendungen ent­
springt . 

KonjunktureBe Krisenmomente: 
Kupfer- und Erdölpreise 

Sicherlich haben auch Konjunkturelememe zu der Krise bei­
getragen. In den e rsten Jahre n war dem Mobutu-Regime 
eine bede utsame Erhöhcmg der Kupferpreisc zugute gekom­
men, d ie s ich zwischen 1964 und 1970 mehr als verdo ppelt 
hatten. Aber hier stellt sich die AnHi1ligkeit einer Volkswirt­
schaft he raus, in der Kupfer und Kobalt fÜr sich alle in 66: 
75 % de r Exporte bis 1974 ausmachen (ein P..rozentsatz, der 
seither angestiegen ist bis auf schließlich 85 bis 90 % im Jah­
re 1976, vor allem infolge des Zusammenbruchs der land­
wirtschaftichen Produktion)' . Seit 1970 verstärkte der Fall 
des Kupferpreises die wirtschaftlichen Schwie rigkeiten, trotz 
einer besonde rs günstigen Z wischenperiode 1973- 1974, wo 
e r noch e inmal " historische Höhen" erreichte (vgl. Tabelle 2). 

Tabelle 2. Kupferpreis auf dem belgisdlen Markt (Belgische 
Francs, pro Kilo) 

Jahr 1963 1964 1965 1966 1967 1968 1969 1970 

Kupfer- 32 34 39 60 54 59 73 70 
preis 

Jahr 197 1 1972 1973 1974 1975 

Kupfer- 53 47 69 80 +1-45 
preis 

Die W irtschaft hat auch unter der Erhöhung der Erdölpreisc 
gelitten: 1974 sollten die Energie-Einf4bren I1 % de r Gc­
samtimporte auf der G rundlage eigene r Mittel darstellen, 
gegenüber 7 % im Vorjahr 10• 

15 



Weiterhin erfolgte die Schließung der Bahn durch Angola, 
mit der im T ransitverkehr 30 % der Kupferexporte und das 
gesamte Mangan befördert wu rden. Und schließlich ließ scit 
1973 die Verlangsa mung der Weltwi rtschaftskonkunktur 
ih re Auswirkungen spüren. 

Vertiefte neokoloniale Abhängigkeit und 
eine darniederliegende Landwirtschaft 

Doch die KonjunklUrelcmeme können nicht alles erk lären. 
Das Abfl a uen der zairischen Wirt schaft hatte bereits vor der 
(kapital istischen. d. Red.) Wehkrisc begonncn: 1971 betrug 
zum Beispie l die Wachstumsratc des Bruttoinlandproduktcs 
bere its nur noch 5,4 % 8cgenüber einem Durchschnitt von 
9.4 % während der Jahre 1969- 1970. Die Ert ragsfähigkeit 
der Hauptsek toren der Produktion war berei ts schI' schwach 
geworden, insbesondere die der Landwi rtschaft, während 
die Investit ionen nicht mehr in demselben Rhythmus ein­
trafen 11. 

Die Zusammensetzung der Importe zeigt de utlich die Schwä­
che e incr Wirtschaft, in der 95 % aller Investi tionen 12 auslän­
d ischen Ursprungs sind und die ei ne eben falls tx~achtliche 
Menge an für die Versorgung der Industrien bestimmten 
G ütern aus dem Ausland beziehen muß. Eine von der Volk~­

wirtschafts-Abteilung durchgeführte Untersuchung, die die 
Mehrlahl der 7.airischen Unternehmen betraf. offenbart, daß 
für die hhre 1969- 1972 die Landwirtschaftsprodukte ver­
arbeitenden Industrien die Hälfte ihrer Rohstoffe und Halb­
fe rtigprodukte einführlen, die anderen VerarbeilUllKs- und 
ßcrgbauindu!>t ricn gar zwei Drittel 13. 

Zum anderen hat ein großer Teil der Ankäufe- aus dem Aus­
land keinen positiven E influß au f die nat ionale Produktions­
kapazitä t in Zai re: Luxuskonsumgütcr, die der Großbour­
geoisie und den Ausländern vorbehalten sind ; Pres tige-In­
vCSlitione n ohne wi rtschaft lichen Nutzen (Luxushotels, inter­
nationa le Flughäfen mit Spitzenausriistung, Boeing 737, 
Welthande l ~zen tren', Stahlwe rk Maluku . des.~ll Gesamtbc­
darf an E isenerz und Alteisen ei ngefühn werden muß, Hoch­
spannungslei lUng Inga-Shaba); und schließlich die Anschaf­
fungen von Waffen höchster Perfektion (M irage. Hubsch rau­
ber, MiJi lärt ransportflugzeuge U5W.). 

Mehr und mehr muß man sich im Ausland Güter beschaffen. 
die vorort produziert werden könnten, was besonders fü r 
die Nahrungsmittel zutrifft. So stieg der Anteil der Importe 
an nicht bearbeiteten und für die Lebcnsmittdindustrien be­
st immten Nahrungsmittel (Mehl, Mais usw.) .... On I % im 
Jahre 1958 :IUr 40,2 % 1974 a . Vergangenes Jahr wiesen in 
der amerikanischen Presse erschienene Artikel daraufhin , 
daß die Lebensmitteleinfuhren insgessamt c in Dri lleI der 
Exporte innahmen verschlangen IS. 1950 waren die Mais- Ein­
fuhren gleich Null : 1970 mußlen 87 500 und 1974 [70 000 t 
im Ausland eingekauft werden 16. Zahlen, die politische Be­
deutung e rlangen, wenn man weiß, daß der größte Tei l die­
ser Erzeugnisse aus Rhodesien und Südafrika kommen . 

Tonangebend bleiben die Multis 

T rotzdem reichen die Lebcnsmillelimporte nicht aus" den tat­
sächlichen Bedarf der Bevölkerung zu decken. Die Organi. 
s31io n für Ernährung und Landwirtschaft der Vereinten Na­
tionen (FAO) hat errechnet. daß die täglich zur Ve rfügung 
stehende Menge an Nah rungsm itteln untcr dem Bedarf der 
Za irer liegt 17. Die extrem niedrigen Preise, die der.1 Bauern 
gezahll werden. die Verschlechterung des Verkehrsnetzes 
im Inne rn des Landes (die die Handelsfähigkeii e rnsthaft 
beeinträcht igt), das Scheitern der "Zairisierung" auf dem 
Agrarscktor. das explosionsarlige Bevölkerungswachstum. 
insbesonde re in den stiidtischen Gebieten und schließlich 
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die allgemeine Interesselosigkeit des Staates für einen Sektor, 
der doch zur " Priori tät unter den Prioritäten" deklariert' 
worden is t, e rklären das Ausmaß der L1nd ..... irtschaftskrisc ". 

Ende 1973 traf die "Z,1irisierung" der Wirtschaft d ie a uslän­
dischen Unternehmen des Bergbauscktors, wo der Staat not­
wendigerweisc in die Investitionen eingriff.' In den anderen 
Sektoren erfaßte sie die im Land niedergelassenen auslän­
dischen Interessengruppen nur se l e kt iv~ vor allem die Klein­
betriebe, darunter viele bclgische (Handelsgeschäfte und 
Plantagen), nicht aber die Mehrzahl der großen Gesellschaf­
ten , die im Rahmen dcs Investitionsgesetzes von 1969 in­
vestiert hatten . 
Dieses außerordentlich liberale Gesetz halle zahlreiche In­
vestoren angewgen, indem es ihnen sehr günstige Steuer­
bedingungen angeboten halle, und ohne vie le die Art der 
Projekte bet reffe nde Anforderungen zu stellen, die jedoch 
an den Bedürfnissen der Entwicklung hätten orientiert wer­
den müssen. So haben schließlich " Zairisierung" und Investi­
tio nsgesetz eine Vernlinderung der Steuereinnahmen aus 
Handel und Wirtschaft von fast 40 % hervorgerufen. 

Die "Rad ikalisierung" ist ein vergeblicher Versuch, die Lei­
tu ngsprobleme der "zairisiCrlen" Betriebe zu lösen. Sie sollte 
den E in nuß des ö ffentlichen Sektors erweitern. indem sie 
die slaatliche Lenkung genere ll auf alle Produktions- und 
Distributionseinhe iten in den von der " Zairis ierung" be­
reits berührten Unte rnehmen ausdehnt , einschließlich des 
allgemeinen T ransportwesens. 

Krasse Ausbeutung der zairischen Arbeiter und Klein­
bauern 

Angesichts des Mißerfo lges soll te die " Wiederablret ung" 
eine n Tei l dieser Ano rdnungen aufheben; weitere Zugeständ­
nisse soll ten dem :msländischen Kapital gemacht we rden. 
Sah die " Zai risierung" eine staatliche Beteiligung von 50 % 
an jeder neuen Bergbauinvestition vor, so sollte dieses Ver­
hä ltnis in der Fo lge so wei t sinke n, daß sie manchmal ledig­
lich 15 % an der Investition ausm<lcht. 
Schließlich, wenn die Kupfe rprodu ktion in den Händen des 
Staa tes verbleibt , so bedeutet das nicht. daß d ieser dort eine 
wi rksame Kontrolle ausübt. Die Gtcamines (ehemals Union 
Mi niere) ist ein staatliches Unternehmen. T rotzdem kontrol­
lie rl sie die Erzproduktion weder nach oben noch nach unten. 
Nach oben ist die Abhängigkeit techno logischer Art, nach 
unten en tgle iten ihr die Preise , da sie ja auf den internatio­
nalen Märkten festgelegt werden, wo die multinationalen Ge­
sellschafte n den entscheidenden Einnuß ausüben. 

Der gesetzliche Mindestmonatslohn eines Arbeiters beträgt 
18 Zaires (9 US- Dollar im entsprechenden Kurs) in Kinshasa 
und 7 Zaires (3.5 Dollar) in Kivu und Bandundu. Tabelle 3 
veranschaulicht die extrem begre nzte Kaurkraft , die auf diese 
Weisc gegeben ist und vennittelt eine Vorstellung von der 
Versch lechterung, die sie scit E rreichung de r Unabhängigkeit 
1960 erfahren hat : 

Tabelle 3, Arbeitszeit, die ein ungelernter Arbeiter, der ein 
dem Mindestlohn entspre.:hendes Entgelt bezit."'t, zum Kauf 
einiger Produkte a ufwenden muJl ( 1960 und 1976) 

I Stück Wax (Stoff) 
I Sack Manjok 
I.kg Meeresfische 
I kg Flußfische 
I Chickwange (Teigwarenart) 

1960 

4 Tage 
5 Tage 
2 Std 24 
I Tag 
2 1 Min 

(Que lle: UNTZA . Posit ion cancernant 
laires. Kinshasa 1977) 

1976 

26 Tage 
17 Tage 

Min 3 Tage 
10 Tage 
I Std 42 Min 

la politique des sa-



Immer noch zeigt laut UNTZA der Vergleich mit anderen 
Ländern Afrikas. daß der höchste gesctzliche Mindestlohn in 
Zaire um die Hälfte niedriger ist als im Kongo (Brazz.3ville), 
in Mauretanien und in Kame run ; er is t um das Zweieinhalb­
fache niedriger als in Tansania und in Senegal. um das Drei­
einhalbfache niedrige r als an der Elfenbcinküste und um das 
Vierfache niedriger als in Gabun. 
Die den Landwirlcn gezahlten Preise entsprechen dem Rück­
gang de r landwirlschaftlichen Produktion: der 7.a irische Bauer 
e rhält für sein Palmöl nur ein Drittel dessen, was sein Kol­
lege in Gabun odcr Kamerun crlangt. Dic Gcldeinkün ft c des 
Bauern sind sehr niedrig: sie betragen schätzungsweise 2 oder 
3 Zairc. .. durchschnittlich pro Monat (I bis 1,5 Dollar). 

Oie Pfründe des Slaatsapparates 

Darüber hinaus ist die Arbeitslosigkcit in Anbetracht des 
ßcvölkcrungszuwachses, der massiven Landflucht und der 
Entwicklung einer äußerst kapitalintensiven Industrie beacht­
lich hoch. 

Die einheimische kleine Bourgeoisie, die am Ende der Kolo-­
nialzcit die Staatsmacht geerbt hat . setzte sich in dieser Zeit 
in erster Linie aus Beamten und Angesteltlen zusammen. 
Nach der Unabhängigkeit gelang es ihnen ihre Einkünfte zu er­
höhen. mit tels Beförderungen über die AnhebungdcrGehälter 
und durch Abfindungen. die dem Personal in Politik und Ver­
..... altung des Staates gezahlt werden. Mit seinem Machtan­
trin und vor .. lIem seit 1967 schiihe Gene ral Mobutu eine 
Fraktion dieser Bourgeoisie heraus, die mit dem Auftrag, 
dem ausländischen Kapital als lokale Anlau fstdle zu dienen, 
in der Wirt schart Bedeutung erlangen sollte . Als eine be­
schränkte Oligarchie ent ..... endet sie zur eigcnen Bereicherung 
einen Teil der mit dem Ausland getauschten Reichtümer und 
einen nennenswerten Antei l der Staatscinkünfte. In der Tätig­
keit dieser Mechanismen spielt die Korruption eine wesselll­
liehe Rolle . 
Wenn die Staatseinnahmen seit Beginn der z ..... eiten Republik 
1965 auch stark gestiegen waren, so schätzt man, daß unge­
fähr 60 % der regelmäßigen Einnahmen seit 1971 verloren 
gingen oder für andere als die orfiziell angegebenen Zwecke 
verwendet wurden 19• Außerdem sind für einen großen Teil 
der Kapitalausgaben direkt die Dienststellen dc. .. Priisidenten 
zuständig, die sich so jeder Kontrolle entziehcn 20 . 

In der Tut steht der Präsident der Republik an der Spit7.c 
aller wichtigen politischen Institutionen und verfügt über das 
Land ..... ie über sein Privat vermögen, Er kontrolliert und \'er­
te ilt alle Ämter, alle Posten. alle mit der Staatsmacht ver­
bundenen Vergünstigungen. Jedes Einkommen , jede Ernen­
nung. jede Berorderung hängt in letzter Instafll: vom guten 
Willen des Priisidcmen ab. Kein VCmlÖgen, kein Unterneh­
men, keine Stellung ist vor eine r Entl>Chcidung MobulUs 
sicher. 

Mobulus korrupte PriisKlentenclique .. . 

Zunächst trafen die .. Zairisierungs"-Maßnahmen \'on 1973 
die aushindischen Betriebe und schienen sie die Entwicklung 
einer nationalen ökonomischen Bourgeoisie zu begünstigen. 
Doch hat die .. Radikalisierung" \'011 1974 die Absicht dc. .. 
Präsidenten sehr deutlich gemacht, um keinen Preis die Her­
ausbildung einer Bourgeoisie auf ökonomischer Basis zuzu­
lassen, die einer Kontrolle emgleiten könnte. Die Großbour­
geoisie ist daher ausschließlich eine Bourgeoisie des Sta:Hs­
apparates. 

Abe r dl.!r General regiert nicht allein. Drei Richtlinien bc:­
stimmen gegenwilrtig die ßildung der herr~hl:-ndcn Kla. .... ,;;c. 

und Z"'ll r in llbnchmender RangfOlge: I. das Spiel familillrcr. 
ethnbcher und regionaler Verwandtschaften; 2. das Gcfolg. 

schaftssystem durch die org.1nisie rte Korruption ; 3. die Selek­
tion der intellektuellen Führungskaste. 
Der Besitz eines Diploms ist für diejenigen. die nicht rur 
Volksgruppe des Präsidenten gehören, zu einer immer not­
wendigeren Vorbedingung für den Eintritt in die herrschende 
Klasse geworden, aber er ist bei weitem nicht ausreichend. 
Im Gegenteil. die Zugehörigkeit zur Familie des Präsidenten 
ist eine entscheidende Eigenschaft dafUr. die höchsten Posten 
einnehmen zu können. ohne daß Sachkenntnis oder Diplom 
eine Rolle spielen . 

Wenn mun diese Sclekt ionsregc ln anwendet, setzt sich die 
herrschende Klasse am. drei Schichten zusammen. denen wir 
herkömm!ichc Bezeichnungen geben: 

I . Die PriistdentencJic,ue, Sie sctzt sich zusammen aU$ den 
Mitgliedern der Familie des Präsidenten und einigen gefUgi­
gen He lfern. meistens ausländischer Herkunft. Sie umfaßt 
e inige Dutzend Personen. die an der Spitze der wichtigsten 
Wirtschaftsu nternehmen stehen oder ein kompliziertcs Rä­
derwerk der politischen oder mil itärischen Organisation kon· 
trollieren. 
Ihre Möglichkeiten zu r Korruption sind nahezu unbegrenzt 
und ihre Straffreiheit ist vollständig und garantiert . Die In­
kompete nz ist ein allgemeines Ke nfll:eichcn. Die einzige sicht­
bare Demonstration der Autorität des Präsidenten ihnen 
gegenüber ist ihre periodische Versetzung. damit sich nicht 
in der Familie des Präsidenten selbst allzu solide Hochburgen 
festsetzen. Das Schicksal der Clique ist völlig an das des Prä­
sidenten gebunden . 

... und andere Träger der herrschenden Klasse 

2. Oie hf:!n-sc::hende Brudcrscl!lIfl. Sie rekrutiert sich vor allem 
llUS den Mitgliedern der Volksgruppe des Präsidenten (der 
Ngbllndi). die zum sudan~ischen Kulturk reis gehören. wie 
auch in weiterem Sinne aus den Volksgruppen derselben 
Region (Äquator). Es handelt sich hierbei um ein wirtschaft­
lich schwach entwickeltes Gebiet, das aber seit der Kolonial­
zeit ulllcr den Eliten der Ve r ..... altung der Hauptstadt stark 
repräsentiert is t. Die ßruderschaft umfaßt auch Personen aus 
anderen Gebieten, die entweder aus Gründen der Repräscn­
tativität (Nguza Karl i Bond. ein aus Shaba kommender 
Lunda) oder wegen ihrer Fachkompetenz. wie es bei mehre­
ren Professoren der UNAZA (Nationale Universi tiit Zaireit ) 
ist, erwählt werden. Aber diese Persönlich keiten müssen auf 
politischem Gebiet eine große Gerügigkeit bewelSen. 

Die Mitgliederder Bruderschaft, einige Hundert an der Zahl. 
nehmen fast alle bedeutenden politischen. administ rativen 
und wirtschaftlichen Stellen cin. jedoch ist kein Posten ganan­
tie rt. Periodische Umbesctzung is t die Regel. Die Aufnahme 
in die Bruderschaft wird bestätigt durch die ZUleilung einiger 
spek taku lärer Geschenke des Präsidenten (Mercedes. Luxus­
häuser ... ). die die sichtbtlrcn Zeichen der Zugehörigkeit 
sind . Doch die nicht sichtbaren VortCiJc sind noch beacht­
licher: Jeder neue Inhaber eines wichtigen öffentlichl.!n Amtes 
kann von seiner Einsetzung an ungestraft massive Unter­
schlagungen vornehmen. Diese Abzapfungen sind so be­
deutend und so zum Ritual ge ..... orden. daß sie dem Pra. .. i­
denten nich t unbekannt sein können . Z"eifellos sind .. ie Teil 
eines System:., mit dem die präsidialc Staatsrnacht das poli­
tische Personal kontrolliert . 

Die Stra frrciheit Ist nicht \()tal, doch Strafen, die meistens 
sehr geringfü gig sind . werden nu r' bei poli tischen Fehlern 
e rgriffen . Der bestrafte .. Mitbrudcr" wird seiner Ämter ent­
hoben. ihm wi rd eine Geldbuße auferlegt und manchmal wird 
er auch inhaftiert. Freilich is t es selten. daß er nicht schnell 
scinen Platz in der Bruderschaft wiederfindet. so als ob diese 
ein unauslöschbares Zeichen verleihen wü rde. 
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- ErsJe Hilfe - Iül MobuJu 

Nach seiner Ernennung reproduziert der " Mitbruder" auf 
seine r Ebene das Cliquensystem. Er umgibt sich mit Mit­
gliedern seiner Volksgrupppe, die er dadurch an sich bin­
dei , daß er sie seinerseits korrumpiert. Inkompetenz iSI bei 
den Mitgliedern der neuen Clique wie in der PJ'äsidentcn­
clique d ie Regel. 

3. Die potentielle Großbourgeoisie. Sie umfaßt alle Perso­
nen , deren Fachkenntnis, Popularität oder Funktionen sie zu 
möglichen Kandidaten für einen Beitritt zur " Bruderschaft .. 
machen - Universitätsprofessoren , hohe Bcamle, Volkskom­
missare. Experten de r Studiendienste. Sie schließ t - a ller­
dings in immer beschränkterem Maße - Po litiker und Wür­
denträger der ersten Republik ein. 

Sie haben einen realen Zugang zu den Que llen der Korrup­
tion, der aber begrenzt und - entsprechend den Ämtern ­
verSchieden ist. Bis auf den poli tisch-ethnischen Rückhalt 
genießen ihre Mitglieder keine garant ierte St raffreiheit. Ihre 
wachsende Zahl und der ökonomische Rückgang des Landes 
geben ihnen nicht mehr viel Hoffnung auf einen Aufst icg 
in die " Bruderschaft". Gerade in dieser Schicht entdeckt man 
Anzeichen für eine gewisse Unzufriedenheit und oppoSition. 
Diese wi rd stärke r, wenn es sich um Mitglieder von Volks­
gruppen ha ndelt, die sich kollektiv unterdrückt ruhlen: Luba 
und Tetc la in Kasai, Lunda in Shaba, Pende in Bandundu. 
Kongo in Nieder-Zaire. Die Me hrzahl ist nunmehr der An­
sicht , daß ihr Eintritt in die " Bruderschaft " an das Verschwin­
den des Generals Mobutu und der PräsidentendiGlue gebUn­
den ist. 

Die Kompradorenbourgeoisie: hodtkonzentri er1 
und dem Imperialismus zu Diensten 

Die beiden oberen Schichten, die Präsidentendique und die 
" Bruderschaft" , repräsentieren die Kompradorenbourgeoisie, 
deren Interessen an die der imperialistischen Mächte ge­
bunden sind. Die Möglichkeiten zur Korruption hängen näm­
lich großenteils von den auswärtigen ökonomischen Bezie­
hungen ab. Gerade bei ausländischen Investitionen, bei An­
käufen von Ausrustungsgütern oder bei gemeinsamen Pro­
jekten können die Mitglieder der .Kompradorenbourgeuisie 
ihren Profi tanteil erhöhen. 
Die herrschende Klasse, die mit dem Segen des Präsidenten 
der Republik und in Komplize nschaft mi't ihm einen bedeu· 
te nden Te il des Nationaleinkommens einbehält, investiert 
ihre Einnahme nichl in Produktionsbetrieben. Das Geld, das 
nicht für Luxusgüter und -dienste verbraucht ode!' unter die 
Verwandtschaft oder die Clique verteilt worden ist, wird auf 
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dem Immobiliensektor angelegt. in Handels- oder Transport­
unternehmen, ode!', ..... enn es sich um Devisen handelt , im 
Ausland festgelegt. 

Es gibt also gegenwärtig keine im Entstehen begriffene öko­
nomische Bourgeoisie in Zaire. Die " Radikalisierungs"-MaB­
nahmen, die 1974 beschlossen wurden , gehörten zu einer 
vom Präsidenten wohldurchdachten Politik. Dieser will alle 
Hebel der Macht in seiner Hand bewahren und die alleinige 
Quelle jedweder Gewinne und Vorteile sein. 
Zweifellos funktionie rt dieses Regierungssystem in mehrer& 
kleinen Ländern Afrikas. Aber bei der Größenordnung eines 
Landes wie Zaire stellt diese Ko n7.entration aller Gewalten 
eine ziemlich außergewöhnliche Erscheinung dar. 

Der wirtschaftliche Ruin verursachte den 
politischen Bankrott des Regimes 

Wahrscheinl ich ist es diese Konzentration, der das zairische 
Regime seine erstaunliche Langlebigkeit zu verdanken haI. 
D ie wirtschaftliche Rezession, die Verschleuderung nationa­
ler Minel in unre ntable spektakuläre Investitionen -und die 
darauffolgende Verschuldung, die Ausgaben für Korruption 
und der Verlust der Kreditwürdigkeit in den ausländischen 
Finanzkre isen haben die Grundlag~n selbst des politischen 
Systems von Zaire untenninieit. Die große und miniere 
Bourgeo isie - mit Ausnahme de r Clique und der " Bruder­
schaft .. - haben sich endgültig von einer Staatsmacht los­
gesagt, von der sie nichts mehr e rwal1en. 
Der wirtschaftliche Bankron Zaires ist auch der politiSChe 
Bankro tt des Regimes. Indem sie sich ganz offen übe r die 
Niederlagen und die Erniedrigung der Streitkräfte des Re­
gimes freue n, haben die große und die mitt lere Bourgeoi­
sie deutlich demo nstriert. welche Wahl sie getroffen haben: 
Sie setzen auf die Errichtung e ines neuen Rcgierungssy­
sterns, in dem sie an den Vergünstigungen der Staatsgewalt 
ungeschmälert leilzuhaben hoffen. 

(Quelle: Le Monde Diplomat ique. Paris, Mai 1977) 

A nmedl:Ungen: 
1) Zum Charakter und l:ur politischen Programmatik der Natio­

nalen Befreiungsfront des Kongo (fLNC) siehe AlB, Nr. 5 und 
6/ 1977 ; d. Red. 

2) Neben umfangreichen Waffenlieferungen spel:iell aus FrankreICh 
sind hier besonders rund I 500 marokkanische Soldaten sowie 
ebensoviele ägyptiSChe Piloten und Infanteristen zu nennen; 
d. Red. 

3) Der Internationale Währungsfonds hat Zaire am 26. April 1977 
zwei neue Anleihen in Höhe von 73,25 Mio 01'5 (Sondenie­
hungsrechte) gewähn. Dennoc.:h gab die International Herald 
Tribune am selben Tag einen pessimistischen Kommenlar 'ZUr 
Finanzlage des Landes: .. Wenn das Land nicht durch einen 
schnellen militärischen Sieg oder eine großzügige Infusion aus­
ländischer Hilfe gerettet wird, könnte Zaire das erste Land in 
der jüngeren Vergangenheit sein, das die Abzahlung seiner 
Schulen an die Handelsbanken der Welt aufgibt - mit anderen 
Worten: das wäre dcr Bankrott ." 

4) Die zairischc Annee ist dem Widerstand der seil langen Jahren 
im Osten des Landes verankerten Freischärler niemals ernsthaft 
.beigekommen. 1975 wurden fünf der Verschwörung angeklagte 
Generale :rum Tode veruneilt. Vergangenes Jahr flohen die 
zairischen Soldaten in Angola und Cabinda in völliger Auflö­
sung. Sogar noch vor kumm erlillen die Kämpfer der FLNC 
keinerlei Verluste. bis die marokkanischen Soldaten in Shaba 
in Aktion tralen. Zur Armee vgl. L..e Pouvoir absolu d'un mili­
taire d'ou;asion, in: L..e Monde Oiplomatique, Paris, Dezember 
1975). 

5) Zusammen mit einer Währungsneuangleichung am 13. März 
1976. Vereinbarungen über die Auslandsschuld und Etatmaß.­
nahmen. 

6) NationaJbank von Zaire. Jahresbericht 1975, Kinshasa. Tabelle I, 
Preis von 1970 

',) Ebenda, Tabelle 20 
) Statistische Quelle: Internationaler Währungsfonds. New York. 

Zahlungsbilanz, August 1976. S. F'95 
9) Bilanz und Perspe ktiven der Wirtschaft Zaires, in: Marchk 

tropicaux CI m&literra~cns, 7. 5. 1976, S. 1201 
10) Nationalbank yon Zaire, Jahresbericht 1974. S. 185 



"l Ebcnda, S. 79 
12 Nationalbank von Zaire. Jahresbericht 1974, S. 65 
I J Volkswirt5Chahsablc:ilung (Republik Zaire), Betriebsuntersu­

dlungtn 1969· 1970 und 1971-1912. Nur die: Unlc:nuchung YOIl 
1969- 1970 wurde veröffentlicht: Kimhasa 1973. 

14) Berechnet nach: BCBRU. November 1959. S. 455, für das Jahr 
1958 und vom JahreSbericht de r Bank von Zaire 1974, S. SI 
und 185 fiirdas.Jahr 1974. 

IS) IntematiOflal Herald Tri!xJne. Paris, 19. 6. 1976, und Knack, 
23.6. 1976 

16) Bilanz und Peßpcktiven der Wirtschaft ZairCli. a. a. 0., S. 1201 
17) FAO (UN.Qrganisation fü r Ernährung und Landwirtschaft), 

Economies cl statistiques agrieoles (Monatsheft), Rom 1976 

18) Der Ausgabenteil der I...andwinschaftsabteilung des Staates bei 
der AUsfuhrung des NatklnaletalS für direkte Investitionen tJe... 
trägt weniger als 4 %, laut Jlhrnbericht der Bank von Zaire 
für 1974. Oie Agrarbise kann im groBen und ganzen an der 
Verringerung des von der Absatzinduscrie hinzugefügten Wertes 
im Bruno-lnland5produkl ermessen werden: von 21 ,2 % 1959 
fällt er auf 8,5 % 1975 (immer noch laut \IOn der Bank von Zaire 
1975 und 1976 veröffentlichten Angaben). 

19) Nationalbank von Zaire, Jahresbericht 1974, S. 124 
20) Afrique Contemporainc, Zaire, aUlhcnlicitt , rtformes el tpura­

don, Nr. 63/ 1972, 5. 21 
2 1) Für die Jahre von 1968 bis 1974 vg.l. die Jahresberichle der 

Bank von Zaire 1970--197 1,5 . . 146 und 1974,5. 124 

Raketenbasis für Bonn 
" Das größte Oberiand-RaketenübuIIgsgdämie der westlichen 
Welt"· will (ier bllndesdeUlsche RaketerlkOrl <.ern Orbital Tralls, 
port- lind Raketen-Aktiengesellschaft (OTRAG) lIach eigener 
Aussage im <.emralafrikanischen Zaire bis <.14m Jahre 2000 
errichten. Wie der hier erstmals in vollem Wortlat4t in deutscher 
Sprache wgänglich gemachte Geheim l'l!rtrug der OTRAG mil 
ller zairischen Regierung emhiillt, hat sich die westdeutsche 
Fimw zu diesem Z weck die nahezu unumschränkte Ver­
fiigullgsgewalt über ein Territorium gesichert, das ;11 seiner 
geographischen Altsdehnwlg etwu I/er Größe Iier Blmdes­
republik emspricht. unmittelbar an Tansania ulld Sambia 
angrenzt Imd nur 200 km von Angola sowie weniger als 
500 km von Rhodesien entfernt gelegen ist. Das l'On der Mo­
b/llu-Regierullg fii r 800 Mio DM dem Riisllmgskollu rII aus 
Neu-/senburg zugeschacherte Gelämle grenzt unmittelbar an 
die rohstoffreiche Zaire- Provinz Saba an, die d(lS Zentnvn 
jener gesllll//llationalen Aufstandsbeweguflg gegen das Regime 
von Kinshasll dllrstellt, die ller abgewirtschaftete Mobwu im 
Fn'ülSommer nur noch mit massil'er westlicher Imen'emiol!S' 
hilfe eiflzudiimme,1 I·ermochte (vgl. dazu: AlB, Nr. 5 und 
6//977). 

Mobutus weitestgehende Preisgabe der Souveränität 

In mehrfacher Hinsicht markiert der OTRAG-Gelieim l'ertrag 
eine ·nelle S/Ilfe der aggressiven IJO/mer Expansionspolitik in 
Afrika. Die französische Zeitschrift Afrique Asie wertete elen 
Vertrag zu Recht als "die weitestgehende AI4fgabe I'OfI Souve· 
ränität, die es zu Zeiten des Neokolonialismlls gegebefl hat." 
I" der Tal t'mlöglichl es Iler Vertrag dem OTRAG-Komem, 
" alle Maßt/almlen 1:U ergreife", die er fiir die Aluüblmg der 
vollständigefl NW<'llIIg des Territoriums fiir erforderlich hält." 
Das Personal der OTRAG ist einem quasi allumfassenden 
diplomtllen,echtlichen Irrllmmitätssdwtz. Ulllerstellt Imd kann 
schalten IIlId wl/lten wie es will, bis hin zur Aufstellung einer 
Itauseigenell paramilitäriuhefl Sdwtzlfuppe. Des weiteren er· 
öffnet der Vertrag die Möglichkeit, die gegebenerlf(lll.~ bei lien 
projektierteIl Militürverslfchen "störemle" Bevölkerung 
sc/dichtweg el'ukuieren w lassen. 

VII/er militürpolitischen Gesichtsplmkten stellt der Vertrag 
einen ernt!/4ten offellen Bmdl mit den Vt'rträgefl 1'011 Paris GlU 

dem Jahre 1954 dar, in dem.." sich dit' clumaligt' Ade/laller­
Regienlllg I'erppichtete, kt'int' " Militäm lUschinen mit großer 
Reichweitt' ZU bemen". In Zuiu jedoch ist ab /978 Iier EinslJ./z 
VOll in der Blllldesrepublik hergestellten Vier-Tonllefl -Testra­
kt>ten vorgesehen. Bereits AII[rlllg eies Itmfellden Jahrzehms ist 
([er OTRA G-Chef Kilyser nach Angilbell der f'rankfurter 
Allgemeinen Zeilllllg (FA Z) vom 11 . 8. 1977 bei seiflen mi/i­
törtedmologischen P/iillen {//4S dem IJtIIl(leswissensc!lUftsmir, i­
l·terium mit etwll 2 Mio DM gefördert worder .. BezeicJme/U1 
ill (liesem Zusammenhallg ist es (wcll, d(Iß lier Vorsitzellde 
des OTRAG-Aufsiclilsrates Debllf bereits zu Hitlers Rllketen­
spez.;afil·ten gehörte 1/1111 später ZllS/lmmen m it Wemher 1'0/1 

BraIIn in deli USA mit der Weiterelllwicklung der Raketen­
techllologie beschäftigt war. 

Zur Schaffung der infrastrukturellen Voraussetllmgen zur Er­
schließullg des diinnbesiedelten Gebietes leistete das Bonner 
" Ellfwicklungshilfemillisterium" einen langfristigefl Beitrag. 
Z wei Briicken, die deli Zugang Zllm heutigen Raketemestge­
lände erleichtern. sind mit offiziellen Kapitalhilfen aus den 
Jahren 1965 lind /972 errichtet worden. Kein Zufall dürfte es 
al/ch gewesen sein, daß die OTRAG ihre erste Rakete am 
17. Mai d. J. in den Himmel schoß , als BUfldesa~nmillister 

Genscher dem von AufslUndsbeweguligen bedrohten MobulIl 
mil einem nellen Kapitalhilfeabkommen 1:11 Hilfe eilte (epd­
EnrwicklllnKspolitik, Nr. 1711977). 

Ulllerdessen wächst die Besorgnis eies fortschriulichen Af rika 
iiber das neue Refugium de.f Impert"tllismus. Der Präsident 
der Nationalen Befreillllg.ffrollt des Kongo (FLNC), Nathaniel 
Mbum ba. wertete die Konselluenzefl des Geheimvertrags der 
O TRAG als eine "ständige ernsthafte BedrohUIIg des ganzen 
s;;dlich~1I Afrika. " Auch Angolas Präsident Neto sieht sein 
Land angesichts der Nähe der Raketenabschußrampen der 
OTRAG in Gefahr. Radio Tansania bezeichnete de" Ge­
heimvertrag als eifl "imfHriulistisches Komplott je fler Kräfte, 
die I//Ich {Iit' Feinde du (Ifrik(mischen Völker im Süden des 
Kominf'ms mit .Waffen wllerst;;tUIJ ." 
In der T(I/ stellt die ,Ielle " deutsche Enklave im südlichen 
Afrika" _ wie Afrique Al'ie um 8. 8. 1977 hervorhebt _ "eill 
abgestecktes Feld (dar), das Oblmgsgebiet, Nervenzelllmm der 
Deslabilisiemng fo rtschrilllicher Länder, Waffenarsenul und 
selbst nukleares Versuchsfeld im Hen.en des südlichen Afrika 
werden kUlIn". 
Damit jedoch nicht gellilg. Die OTRAG hat _ so enthüllte der 
Pariser L 'Express _ weltweite Pläne: Ruketenabschllßbasen 
ähnlich defll!fl in Zaire _rden auch fii r Indonesien lind Bra· 
silien ins Auge gefaßt, 11m _ wie Die Zeit bereits im Oktober 
letzten Jllhres schrieb _ "flic BUllllesrepllblik zur Raketen· 
nwcht I"ul sich selber (die OTRAG-Griirlder. d. Red.) Z/l 
MiIlionürt'IJ Zll machefl." 

Bonner Jlil fl' für l\1obulu 
(in Mio DM jeweils am JahJ'\."SCndc) 

Kapi /31hilfc Zuschiisse" 

197J 122.7 130.0 
1975 162,7 154.1 
1976 246,2 162.11 

• Umfassen Technische ZUSllmmenarhci/. Zahlungen fiir nich t· 
staatl ichc S I ~Il~n ... humaniliirc" Hi lfe. Leis/ungen H)f\ ßundes· 
l;indern. 

(Ou~ nc: Bundesminblcrium rur wirlschuftlic:hc Zusammenarbeit 
(U !",!:.). Journalbtcn· Handbuch, Entwicldungspol it i" . Bonn 
1'17;; fr. Jg.) 
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Wortlaut des 

Ve rtrag zwischen 
der Republik Zai re und ~er OTRAG Orbital Transport­
und Raketen-Aktiengesellschaft 
über das uneingeschränkte Nutzungsrecht an einem Terri­
torium. 

In Würdigung de r Tatsache, daß die Republik Zai re ihre 
Zusamme narbeit mit der Bundesrepublik Deutschland beson­
ders auf technologischem, wissenschaftlichem und wirtschaft ­
lichem Gebiet zu verstärken wünscht· 
In Würdigung der Tatsache, 'daß die 'Republik Zaire auf die 
Förderung der Entwick lung der Infrastruktur ihres Landes 
bedacht ist ; 
In Würdigung der Tatsache. daß die OTRAG ein deutsches 
Unterne hmen ist , das Träge rraketen fü r den Transport von 
Nutzlasten in den Wellraum herstellt und betreibt ; 
In Würdigung der Tatsache. daß.die OTRAG eines weiten 
Opcrationsfeldes bedarf, das zum Abschuß von Trägerrake­
tcn in die Atmosphäre und den Weltraum sowie für jegliche 
dirckt ode r indirekt dami~ verbundenen Aktivitäten, welcher 
Art sie auch sein mögen. geeignet iSI, 
kommen auf der e inen Seite die Republik Zaire, im folgenden 
"der Staat" genannt, hier vertreten durch den Bürger Bokana 
W'ondangela, Präsidentschaftsrat der Republik , 
und auf der anderen Seite die OTRAG-Gesellschaft (Orbi­
tal Transporl- und Raketen-Aktiengese llschaft), Neu-Jsen­
burg. im folgende n "die OTRAG" genannt und vertreten 
durch Diplomingenieur Lutz T. Kayscr. Mitglied des Vor­
stands dieser Gesel lschaft und zu ihrer Vertretung bevoll ­
mächtigt, über folgendes überei n: 

Artikel 1 

I. Ocr Staat gewährt der OTRA Q das uncinge.o;chränk tc 
Nutzungsrecht an folgendem Gebiet: 
Im Norden durch den Lukuga-Fluß begrenzt. zwischen dem 
östl ichen Längengrad 26° 5Y gelegen, von don in ge rader 
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Linie bis zur Nordspitze der Kavala-Inse l im Tanganjikasce. 
Von do rt in gerader Linie in östlicher Richtung bis zur Gren7.C! 
zwischen Zaire und Tansania . Von dort in südlicher Rich­
tung ent lang dieser Grenze bis zum Länderdreieck Zaire, 
Tansania und Sambia, Dann entlang der Grenze zwischen 
Zaire und Sambia bis zum 10. südlichen Breitengrad. Schließ­
lich fo lgt d ie Linie dem 10. südlichen Breitengrad bis zum 
östliche.n Längengrad 26" 50' und zieht sich geradlinig in 
nördlicher Richtung bis zum Zai re-Ruß auf der Höhe des 
8, südlichen Breitengr:ldcs. Von dort folgt sie dem Zaire­
Fluß strom:lbwärts bis zur Mündung des Lukuga-Flusses. 
Dieses Gebiet - in <lllcn folgenden Artikeln "Territorium" 
genannt - iSI auf beigefügter Kane, die in tegraler Bestand­
te il des vorliegende n Vertrages ist, rot umgrenzt. 
2. Das Nutzungsrecht schließt das Recht auf uneinge­
schränkte Nutzung des Territoriums zum Zwecke des Ab­
schusses von Raketen ein. welcher Art und welchen Typus 
sie auch seien. besonders jedoch von Trägerraketen in die 
Atmosphäre und den Weltmum sowie hinsichtlich sämtlicher 
Maßnahme n, die nach Ansicht der OTRAG direkt . indirekt 
oder in anderer Weisc damit verknüpft sind. 
3. Die uneingeschränkte Nutzung schließt beispielsweise 
ein : 
3. 1, Jegliche Art von Ei ngriff in die natürl iche Struktur des 
Gebietes, wie z. B. insbesondere die Abtragung und Auf­
schüttung von Bode ne rhebungen (Hügel, Anhöhen IISW. ) , 

das Ausführen von unterirdischen Aushöhlungsarbe iten. die 
Schaffung von Wasse rflächen jeglicher Art ete.: 
3,2. den Bau von Flugplätzen mit allen entsprechenden 
Anlagen: 
3.3 den Ba u von über- und unterirdischen Anlagen, welcher 
Art sie :lUch seien (insbesondere Abschußrampen. Energie­
versorgungseinrichtungen, Beobachtungs- und Mcßslationen. 
Fe mmelde- und Radar;m!;lgen. Produktionsanlagen jeglicher 
Art) : 
3.4. die Urbanisierung eines Teils des Terri toriums, d. h. 
bcsonde~ den Bau von Wohn- und Gcsehäflshiiusern, von 
Kranke nh:iuscrn. Hotels, Freizeitzentren usw. ; 
3.5. den Bau von Straßen und, falls notwendig, von Eisen-



bahnl inien; 
3.6. jegliche Maßnahme zum Zwecke der Verbesserung der 
In frastruktur ; 
3.7. Jegliche Maßnahme zum Zwecke der Förderung der 
Landwirtschaft gemäß Artikel I, Absatz 2 des vorliegenden 
Vert rages (Gründung von Landwirtschaftsbetrieben. Ein­
richtung von Kunstdünger- und Futtennittclfabriken e Ie.). 

Artikel 2 

I. Der Staat räumt der OTRAG ausdrücklich und ohne 
Einschränkung das Recht e in . alle Maßna hmen zu treffe n. 
die sie im Rahmen der Ausübung der uneingeschränkten 
Nutzung des Terri toriums fü r e rforderlich hä lt, vOr.lusgesetzt, 
daß d iese nichl die Sicherheit des Landes gefahrden. Der 
Staat wird der OTRAG sämtliche für die Ausübung des un­
eingeschrän kten Nutzungsrechts erforderlichen Genehmigun­
gen ertei len und wird die nOlwendigen gesetzgeberischen 
Schritte ei nleiten, die die Ausübung -des uneingeschränktcn 
Nutzungsrecht e rmöglichen. insbesondere die nachfo lgend 
aufgeführten Sonderrechte. 

2. Im e inzelnen gewähr! der Staat der OTRAG insbeson­
dere die folgenden Rech te: 
2.1 . Die OTRAG, ihre Organe, die Mitglieder ihres Perso­
nals und deren Familienangehöige sowie von der OTRAG 
eingeladene Personen haben das Recht auf Zugang zum 
Territori um auf dem Land-, Wasser- und Luftwege. Alle 
oben aufgeführten Personen haben das Recht. diejenigen 
Güter auf FahrLeugen zu Lande , zu Wasser und in de r Luft 
im gesam ten Staatsgebiet und ohne besondere amt liche Er­
laubnis zu trans(Xlrtieren, derer die OTRAG zur Erfüllung 
ihrer sc lbstgestellten Aufgaben bedarf. 
2.2 . Die OTRAG ist ermächtigt, sich den Versorgungscin­
richtungen der staatlichen Encrgieproduktions- und -vertei­
lungsunternehmen anzuschließen. 
2.3. Das Territorium ist zollfre ies Gebiet. Dies bedeutet, 
daß die OTRAG das Recht hat, bewegl iche Güter steuer­
und gebührenfrei do rth in ein- odcr \'on dort auszuführen. 
2.4 Die OTRAG, ihre Organe, d ie Mitglieder ihres Perso­
nals von andere r als zairische r Staatsbürgerschaft sowic 
deren Familienangehörige sind von sämtlichen Steuern des 
Staates gleich welcher Art ·befreit. ,.Mitgl ied des Personals" 
ist jede Person , die von der OTRAG als solche bezeichnet 
wird. " Familienangehöriger" ist jeder Ehegatte eines Mit­
glieds des Personals oder jedes Kind, für das ei n Mitglied des 
Personals unterhaltspflichtig ist. 
2.5. Die OTRAG, ihre Organe. die Mitglieder ihres Perso­
nals und deren Familienangehörige besitzen während ihres 
Aufentha ltes sowie in der Folge für von ihnen in Ausiibung 
ihnen von der OTRAG anvertrauter Funktionen begangene 
Handlungen volle Immunität vor jeglicher gerichtl ichen Ver­
fo lgung auf dem Staatsgebiet. Diese Personen besitzen inner­
halb der Staatsgrenzen die gleichen Vorrechte und Immunität 
wie die Angehörigen diplomat ischer Vertretungen. Die 
OTRAG verfü gt über das alleinige Disziplinarrecht gegen­
über sämtlichen Personen. die ihre Organe, ihr Personal oder 
dessen Familien bilden. In dem Falle , daß ein Mitglied des 
Personals oJer ein Famil ienangehöriger gegen die Gesetze 
des Staates verstößt , verpnichtet sich die OTRAG. dieses 
Mitglied des Personals bzw. diesen Familienangehörigen auf 
schnellstem Wege aus dem Lande zu entfernen und nie wie­
der auf dem Territorium zu beschäft igen. 
2.6 . Die Landfahrzeuge. die Transportmittel auf See und 
den Binnengewässern. die Flugzeuge und alle Flugkörper 
(insbesondere Trägerraketen). die von der OTRAG, ihren 
Organen , den Mitgliedern des Personals und deren Familien­
angehörigen betrieben werden, müssen auf Ant rag der 
OTRAG von de n staatlichen Behörden eingeschrieben und 
mit e iner Fahrerlaubnis versehen werden - nötigenfalls ge-

mäß de n geltenden internationalen Regelungen und Verein­
barungen. Die vorliegende Verfügung bezieht sich insbeson­
dere auf die staatlichen 'Hoheitszeichen, die gegebe nenfallS 
an den Fahr/.eugen angebracht werden können. Die der 
OTRAG, ihren Organen, den Mitgliedern ihres Personals 
oder deren Fanli lienangehörigen von den Behörden eines 
anderen Staates hinsichtlich des Fahrens oder Steuems von 
Transportmitteln zu Lande, zu Wasser und in der Luft ausge­
stel lten Führerscheine oder anderen Genehmigungen berech­
tigen zum Fahren oder Steuern derar!iger Trans~Tlmittel 

innerhalb des Staates. 
2.7 . Der Staat untersagt auf Dauer den Ve rkehr (reglemen­
tierte Zone) in den Grenzen des Lu ftrau mes über dem Terri­
torium in dem Sinne, daß ausschließlich die OTRAG, ihre 
Organe, die Mitgliede r ihres Pe rsonals und deren Familien­
angehörige ohne jegliche Einschränkung zum überfliegen der 
regleme nt ierten Zone berechtigt sind. Sie sind darüber hin­
aus zu Filmaufnahmen des Terri toriums von einem Flugzeug 
au berechtigt. Diese Beslimmung bezieht sich nicht auf die 
zairische n Streitkräfle. 
2.8. De r OTRAG wird das Recht eingeräumt, nach ihrer 
Wahl Flugplätze an von ihr zu bestimmenden Punkten des 
Territoriums einzurichten und diese mit allen damit verbun­
denen Einrichtungen zu benutzen. Die OTRAG verfügt auf 
dem Territorium über alle Landerechte. 
2 .9. Die OTRAG hat das Recht , Femme lde- und Radaran­
lagen zu benutzen, insbesondere mit Hil fe von Nachrich­
tensatelliten. 

Artikel 3 

I. Auf dem Territo rium sich aufzuhalten sind ausschließ­
lich die Personen be rechtigt, die von der OTRAG ausdrück­
lich dazu crnlächtigt worden sind. Sie hat das Recht, die 
Aufenthaltserlaubnis auf bestimmte Gebiete zu begrenzen. 
2 . De r Staat ist, wenn die OTRAG dies verlangl, dazu ver­
pflichtet . alle anderen Personenn aus dem Territorium auszu­
weisen und sie davon fe rnzuhalten. Es is t we iterhin Aufgabe 
des Staates, alle erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen und 
a ufTechtzuerhal ten, um die Sicherheit des gesamten Terri­
toriums, der auf ihm befind lichen Anlagen sowie der von 
der OTRAG dOr! zugelassenen. Personen zu gewährleisten. 
Die zu treffenden und aufrechtzuerhaltenden Maßnahmen 
müssen mi t der OTRAG abgesrochen werden, vorausgesetzt 
daß d ie ope rativen Bedürfnisse der OTRA(i derartige Maß­
nahmen erfordern. 
3 . Auf Verlangen de r OTRA G müssen von ihr bestimmte 
O rte und Personen unte·r besonderen Schutz gestell t werden. 
4. Auf dem Te rritorium darf ohne die Genehmigung der 
o mAG keinerlc i Bestandsaufnahme in Bild, Ton oder 
Schrift gemacht werden . 

Ar1ikel4 

I. Die OTRAG verptlichtet sich. alle Maßnahmen auszu­
füh ren, d ie auf dem Territorium zu ergreifen sie aufgefordert 
wird und die zu r Verbesserung der Infrastruktur des Staates 
be itragen und zwar in einer Weise, die aufgrund ihrer Natur 
und ihres Wesens den internationalen Maßstiiben entspricht, 
soweit d ie besondere Lage des Territoriums es erlaubt. 
2. Die OTRAG ve rpflichtet sich, auf den Gebieten, auf 
denen sie tätig ist, so vie le :r.airische Staatsangehörige wic 
möglich auszubi lden. 
3. Es ist A ufgabe der OTRAG, darauf zu achten. daß bei 
Abschuß von Raketen, insbesondere von Trägerraketen, in 
d ie Atmosphäre und in den We ltraum die erforderlichen 
Vorkehrungen getroffen werde n, um die Sicherheit der Men­
schen und gegebenenfa lls auf dem Territorium befindlicher 
Ansiedlungen zu gewährleisten. Zu diesem Zwecke hat die 
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OTRAG das Recht, eigene Wachmannscharten UIld Brand­
bekämpfungseinhei ten zu bilden. 
4. Die OTRAG trägt keinerlei Verantwortung für durch die 
Herstellung und den Abschuß von Raketen in die Atmo­
sphäre und den Weltraum verursachte Umweltschäden. Die 
OTRAG verpflichtet sich zum Abschluß einer Hartpnicht­
versicherung zur Abdeckung eventue ll zugefügten Schadens 
an menschlichem Leben und menschlicher Gesundheit sowie 
an privatem Eigentum. 

Artikel 5 

I. Bis zum Ende des Jahres, in dessen Verlauf nach dem 
ersten Abschuß einer Trägerrakete vom Territorium aus 
die OTRAG von einem Abnehmer die volle Vergütung in 
anderer als der Staatswährung erhalten hat. wird die Nut­
zungspacht 
25000 000 Zaires (fünfundzwanzig Millionen Zaires)­
jährlich betragen, zahlbar am letzten Tag jedes Jahres bei 
e inem vom Staat bestimmten Bankinstitut. 
2. In dem Jahr, in dessen Verlauf nach dem ersten Ab­
schuß einer Trägerrakete vom Territorium aus die OTRAG 
von einem Abnehmer die volle Vergütung In anderer als der 
Staatswährung e rhalten hat, werden der Staat und die 
OTRAG eine gemeinsame Vereinbarung über den neuen 
Nutzungspachtsatz sowie über dessen Anpassung an die ver­
änderte wirtschaft liche Lage treffen. 
3. Der Staat erklärt hiermit seine Einwilligung in die Ge­
währung e ines zinslosen Aufschubs der NutzungspaChtzah­
lungen, der zum Ende des Jahres endet , in dessen Verlaur 
nach dem ersten Abschuß einer Trägerrakete vom Terri­
torium aus die OTRAG von einem Abnehmer die volle 
Vergütung in anderer als der Staatswährung erhalten haI. 
Die OTRAG wird beim ·Staat e inen schriftlichen ' ''nt rag auf 
Gewährung eines Zahlungsaufschubs einreichen, und zwar 
vie r Wochen vor jedem Fälligkeitstermin für die Zahlung 
der NUlZungspaeht . 
4. Am Ende jedes Zahlungsaufschubs werden der Staat und 
die OTRAG eine gemeinsame Vereinbarung über die Pla­
nung der Zahlungsmodalitäten bezüglich der Gesamtheit der 
b!s zu diesem Datum angefallenen Nutzungspacht treffen . 
5. Die OTRAG verpflichtet sich, für den Staat mit ihrer 
e rsten operativen Trägerrakete einen Beobaehtun~:ssa t e llit en 
zu Versuehszwecken unentgeltlich in den Weltraum zu be-
fO rdern . . 
6. Außerdem verpflichtet sich die OTRAG. mit Hilfe einer 
operativen Trägerrakete einen Nachrichtensatelliten in den 
Weltraum zu befOrderp, wenn der Staat dies verlangt und 
unter dem Vorbehalt . daß der Staat ih r auf eigene Kosten 
diesen Satelliten auf dem Territorium zur Verfügung stellt . 
Die Vergütung eines solchen Abschusses wird gleich dem 
Preis sein, den die OTRAG zu jenem Zeitpunkt ihren ande­
ren Abnehmern anrechnet , abzüglich 20 % (zwanzig Pro­
zent). Diese Vergütung kann in der Staatswährung bezahlt 
werden. 

Artikel 6 

I. Die OTRAG verfügt über das ausschließliche Recht der 
Nutzung des Territoriums bis zum Ende des Jahres 2000. 
Dieses Redt ist bis zu diesem Datum aus welchen recht­
lichen GTÜndc;n auch immer durch den Staat nicht au fkünd. 
bar. Von diesem Datum an wird die ausschließliche Nutzung 
auf jewei ls zehn Jahre verlängerl werden, außer im Falle der 
Aufkündigung vor Auslaufen der Nutzungsfri st durch einen 
der Vertragspartner. Die Aufkündigung hat in Form einer 
schriftlichen Miueilung an den jeweils anderen Vertragspan ­
ner stattzufinden. 
2. Wenn die ausschließliche Nutzung ordnungsgemäß er-
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lischt, wird die QTRAG dem Staat das Territorium in dcm 
Zustand aushändigen. in dcm es sich bei Auslaufen der Nut­
zung befinde t. Die OTRAG trägt keinc vcrantwortung rur 
den Zustand dcs Territoriums und der dort befindlichcn Ein· 
richtungen. 
3. Wenn das Nutzungsrechl aus irgendeinem Grund aus­
läuft, entSChädigt der Staat die OTRAG für alle An lagen. die 
sie anläßlich ihrer Nutzung des Territoriums eingerichtct haI. 
und zwar zu deren Verkaufswert. Dieser Wert wird von drei 
durch ge meinsame überein kunft des Staates und der 
OTRAG bestimmten Sachverständigen fes tgesetzt . 
4. In dem Fall, daß zum Zeitpunkt der Beendigung des 
Nutzungsrechts aus welchen rechtlichen Grunden auch immer 
die OTRAG dem Staat nicht die Gesamtheit der zu diesem 
Zeitpunkt fälligen Nutzungspachtzahlungen gcleistet hat. hat 
die OTRAG das Recht. den Anspruch des Staates auf Zah­
lung der Nutzungspacht durch Anrechnung auf die Entschä­
digungsaußcnstände auszuglcichen. 

Artikel 7 

I. Die Nichtigkeit e iner odcr mehrerer Bestimmungen des 
vorliegenden Vertrages läßt die Gült igkeit des genannten 
Vertrags unberührt. Jede ungültige oder zweifelhafte Be­
stimmung ist zu ersetzen oder so auszulegen, daß der durch 
sie angest rebte wirtschaftliche Effekt erreicht wird ; dliS 
gleiche gilt für den Fall , daß Lücken im Vertrag aufzufüllen 
sind . 
2. Dic Rechtsbeziehungen zwischen den Vertragspannem 
werden durch die zairische Gesetzgebung geregelt . 
3. Für aus dem vorliegenden Vcrtrag sich ergebene oocr 
für aufgrund dieses Vertrages aufkommende Rechtsstreitig­
keiten ist der Oberste Gerichtshof von Zaire zuständig. 

Artikel 8 

I. Der vorl iegende Vertrag tritt rUckwirkend am 6. Dezem­
ber 1975 in Kraft und hebt den am 6. Dezember 1975 unter­
zeichneten Vertrag mit Ausnahme der beigefügten Karte auf, 
die integrale r Bestandteil des vorliegenden Vertrages wi rd . 
2, Die deutsche und die französische Fassung des vorl ic· 
genden Vertrages si nd gleichermaßen verbindlich und be­
sitzen glekhe Auslegungskraft. 
Geschehen zu Kinshasa am 26. März 1976 
Für die Republik Zaire, kraft Vollmacht, 
Bokana W'Ondangela, Präsidentschaftsrat der Republik 

Fürdie OTRAG. in Vertretung des Vorstands, LutzT. Kayscr 
OTRAG, O rbital Transport- und Raketcn-Aktiengescll­
schaft ,.6978 Neu- Isenburg, HcrlOgst raßc 61 

Name und Vorname 

Kayser, LutzT. 
Dr. Schreiber. OltO 
Z iegler, Walter 

Gompertz, Riehard 
Piekatz, Kla us 

Locbc rmann, Vietor 
Kien, Rainer 
ßrunner, Gerhard 

Funktion 

Direktor der OTRAG 
Referent. Finanzberatcr 
Dircktionsrcferent des Hoch­
ebenen-Programms 
Projcktrcferenl 
Finanzreferent, Repräsentant 
der OTRAG in Lumbumbashi 
Technischer Referent 
Programmierer 
Assistenzreferent 

Die anderen Mitgliede r des Personals der OTRAG der 
Kategorien 11 und 111 erhalten ein reguliircs Visum. 
Untcr.leiehnet 
Scndwe K. lIunga Dr. O. Schreiber 

-(I Zaire entspricht nach offiziellem Wechselkurs 2,77 DM) 

(Quelle : Afrique Asie. Paris, Nr, 14 1.8. 8. 1977) 
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I. Staat und Kriw in du Bundönpabliil 

Wolfgang Abendroth 
Die Entwicklung der BRD und die Perspektive der Linken 
Michael Krälke 
Krise der Krisentheorie 
Wo lfgang Pfaffenbe rger 
Monopolisierung in de r Energiewirtschaft der BRD 
J . ßrcdde mann, P. Higer. D. Löber 
Sozialliberale Gesundheitspolitik in der Krise 

2. AlIgcmeine Staatstheorie 

Karin Priester 

ARGUMENT-
A5 16 
ProMcme INIte~her Staatslheoric 

Heiko Asseln und Frank Deppe : Die "StaalSfrage" und die Stra­
tegie der Arbeiterbewegung 
K. H. Tjaden: StaalStheorie als Element der Gese llschaftstheorie 
Helmulh SchüUe: Grundlagen der material istischen Staatstheorie 
Willi Riepert : Zum Problem der Bestimmung von Staatsfunktionen 
Ulrich Wacker: Das Absolulismus-Problem: Staal5feudalismus 
oder Frühform des bürgerlichen Staates? Zu Enl5lehungsge­
schichte und Kooslitut ionsbcdingungen des bürgerlichen Slaa­
,~ 

Bcmd GÜlber: Zur Analyse infrastOlklure ller Slaal5funklionen 
Heinz-Jürgen Allt: Energiekrise. Konkurrenz und ökonomUche 
Staatstäligkeil. Zum Verhältnis von internationaler Kapitalbewe­
gung und ö ko nomischen Funktionen des Nationalstaates 

BumbesprechungcR 

AS 14 
.,HUlfUllnisierurtg" der Lob ... rbclc? 
Zum Kampf _ die Arbcitlibecüngunlen 
Redaktion: Aifred Oppolzer 

Vor allem fijr ge ... .. erkschaftl iche Arbeit gehl es in den Aufsätzen 
dieses Bandes darum, eim: verwirrende üteraturflut und Dis­
kussion zu durchleuchten und kritisch zu sichten: Welche Mo­
mente von .. Humanisierungs"-Konzeplen sind manipulat iv, 
welche zielen auf reale Verbesserung von Arbeitsbedingungen? 

Hajo Funke, Klaus Gülden, Mario Helfen. Peter Hinrichs, Jo­
hanna li und, a amara Kiefer. Mallhias Knuth, Hellmuth Lange, 
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Südafrika 

KP Südafrikas Lehren der Widerstands-

Zum erste/mlt/illoch dem SOll'efo-AII!WOlld lies Johres 197" 
liegt mit dem Dokllmefll, I/essen VeröffclI/licllllllg wir in die.fer 
Nummer begillllen, eil/I! tiels,iim /igt' 1111(1 deftlillierte Ei,,­
schii/:'/l lIg de.f Swmles def Iw/iOllll lell lJefreiullgsbewegung 
mu il,rell eigen/!li Reihell \'or, Oer (1//1 (!t'm April-Pfe/lUIII d t'.f 

Zell/rolkom;lees tier SiilJa!rikollisdrt'I' Komlllllll;s/isr:hen IJar­
lei (SACI') (///g(>lIo/llllle/l{' l1efiellf mwlysierr die Rolle def 
Sowclo-Erheblmgel' ill der siidafrikollisclll!lI RI'I'Ofutioll. ihrl' 
Bc(lellfllllg w;e artcll selbstkritisch ihft, Grell:.ell, :Wigl du' 11r­
z.iehlil/gslilliell :'1I';schell lfef Iradirioll/d/t'1I ktlmp[slUrkel/ IJe­
f reiwrgsbewpgllllg /lIIIeT drr Fiihmllt; de.f Afrikallische" Nu­
tiorlll/kollgresse,v (AIVC) ;:u deli nell il/ die AlIse;'/Umler.fel­
ZUllgen eillMwgellf'1I Kreisj'" (111/. Gh·ich:.eitig Set:r sich dfU' 

Dokllmell/ mit den Versuc!wl/ des Regimes al/seillfmtler, eille 
.. Drille Km/," (I/S AlfeflUlI;n' Wf1l AIVC :;:11 sch4/t'Il . "I/(/ 
nimllll mrgesidus der gÜII.wiger gl'\\,ordellelt lIedillgullgclI 
eill/' IVeubestimmung tIer AII/gtlht'lI ller IWlimwfel1 8e/rei­
rmgJbell'eg"1I8 \'or. die die tiilill/ rikallischell Komlll lllfiJfl'll 
dem AIVe 1.IIr so/hlt/riselll'll Oisk'H.fioll IlIIlerl)fj'iten. 

( ... ) Dic Bcfrciung Südafrikas -;elbse ise dl'r Schlüsse l rur 
die Zukunft des gesamten südlichen Afri ka. jn unsere'i gan­
zerl Kontinents. Das ist auch die Frage. die dil~ Denken und 
Handeln Vorsler.; und der ihn unlen.tützendcn Welt reaktion 
beherrsch!. Zwe ifellos liegl ihrer Taktik auf dem Subkunri ­
ncn t das Bestreben zugmnde, Siidafrika fü r den Wcsecn w 
.. reite n"; mehr als je zuvor iSI ih re fi ebe rhafte Aktivi tät heule 
darauf gerichtet. jeden revolution iircn Fortschritt in dit'~r 
Hauptfcswng des Impcrialimus auf dem afrik'H1 ischen KOIl­
tinent zu blockieren. Sie stehl'n jedoch vor dcr Tatsilche. 

At lwllaloaenadl/ClIloe In JohannubufO : elnJoe \'on Ieb:! 2 Mio 
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nach Soweto (Teil 11 
daß sich :!Ufgrund der Veränderungen im "üdl ichen Afrik:i 
und der aufrüttelnden Ercigni" .. c in un:.crcm Lmd im Lauf 
des letzten Jahre'i die Aussichten für unse ren Kllml'f im 
Innern Wrlll'sse rt hatJ.c n. 

Da .. Minderheite ll regi rne in Südafrika ~ i ehl .. ich ciner KI'i:..<: 
erheblichen Ausmaße~ gegenüber. die in dcm Aufstand , der 
im Juni I l)7f. in de r garllcn Wclt Schlagzeilen machte. einen 
dramathchen Höhepunkt f:lnd . S(l\~ eto und die damit zu~am · 
rnenhängenden Ereigni .. ~ zeigen dcut :ich, d:'lß eine neUl' 
St immung re\'volutionärcr K:unpfbcn:itschaft die Vnlk .. ma .. -
.. e n in unserem Land ,'rgriffe n h,u. Unsere Jugend hai keinen 
Zweifel daran gc1a~ .. cn , daß ~ il' bereit ist. Opfer zu bringen . 
und ~~enn nöt ig im Kampf gegen da~ Minde rhei tenregime .. u 
.. terben. Unsere star!..e erfah rene Arheite rklas~l' hm in grnß· 
artiger Wei:.e die Aufruf..: zu politb.chcn Gencral~ t rcik .. bc· 
ftllgt. an dener: sich .. ei t Juni 1'J76 (' tWil 1 1~ Mio Arheiter 
beteiligt hilben. und die der WiT! >;Chaft schweren Schaden 
.. ugdiigt habe/I. In de r Kappr(l\' inl gingen dk J u~cnd und dil' 
Artx: iter der farbigen Bevöl !.. e rung~grllpPC gemeill ~ arn mit 
ih ren afrik:mischen Brüdern vor. zu einer Zcit. da da .. Re­
gime mit alkn Mittd n wr-ucht. einen Kl'il z\\hc1wll .. ie III 

trc ihc n. 

Dcr Weg nach Sowcto 

Höch~t he merken"\H'rl an dic .. e rn Aur~land i .. t die Harl · 
niickigkcil. mit der \,\lr allem die Jugend an ihrem remlu· 
tioniiren Elan fc .. thil·1t :Iueh ange .. ich t ~ der Tatsache. llalJ 
da:; RCj!i mc vidlcichl noch hlhal'tiger auf dk SOll'cIII-Rc-



\'o lt ..:: reagknc ab j..:: mals zuvor in de r ncucrC'n Geschichte 
uns..::rcs Kampfes. Die Massenmorde auf den Str;IBen, die 
F\llle rungen und Ermordungen in den Gefängnissen und das 
administrati"(' Vorge hen gegen al le Formen der Opposition 
war('n nl)ch umfass('nder a l ~ in der Zeit nach Sh:lrpc"illc 
und Ri\"onia. T rntzdcm hat der Terro r diesmal weder eine 
Stimmung dl'<; Ddiiti~mus noch der Unterwerfung tTleugt: 
im G('l!cnt('il deutct alles dilrauf hin . daß der Widerstands­
gei,t w~i teriehl. daß die Suche nach neuen Wegen, den Feind 
Ztl ~!.:h lagen , f()rtgl'~l'tzt wird . 
Oil' Ereigniss('. die "Is Soweto-Revo!te bekanntgeworden 
,ind , sind keine iMlliertcn Vorgiinge. Ihre Wurzeln liegen in 
der Krise, dil' alle Ebenen der sozi"lökonomischen Struktur 
c rfaßt hat. Südafrika leide t nicht nur an der allgemeinen 
Krise des imperial istischen Westens. dem es angehört. I>on­
dem darü ber hinaus auch an den hesonderen Widersprüchen, 
dil' durch da\ Apartheidsystem hervorgerufen we rden. 

Es herrscht lnnat ion, aber sie wirkt sich auf die schwa rle 13<:· 
, 'ö lkerung. die iiherwälligende Mehrhei l. besonders kalil' 
~tropha l ;l U'. Die Arbeitslosigkeit nimmt zu, aber bei der 
unte rdrückten Mi nderlwit nimmt sie giga ntische Dimensio· 
nen an: man rechnet bis Ende Jicses Jahres mit zwei Millio· 
n..::n 'ehwa rlen Arheitslosen. Durch die jüngste En.twicklung 
im ~iidliehen Afrika ist die Ve rsorgung Siitlafri kas mit aus­
l ii ndi~hen Kontraktarbeitern hir den Bergh:m gcfälmkt. 
Dil' Industrie leidl,t untcr eine rn tl-hngd an Facharbeitern 
und angelernten Arhei tern, wa~ unmittc!h,.r d,lTilUfzuriickzll­
füh rl'n i,t. dal\ dil' schwarle Bevölkerung tradit ionell von dl'n 
rm:i~ll'n Fachilrhc iterherufen ausgeschlossen ist. Dureh Vnr­
'H.'r, aggrl',~ive Ziele im siid lichen Afrika und durch die Auf· 
bietung von nnch mehr St rcitk riiftcn gegen die ßdreiung~­

hewegungen rlIii,~cn auch weiterhin erhebliche tI.'1ittc! statt in 
i.Iil' Wirt'ehaft in dl'n R ii~tu ngsh :lIJ s h alt gl'steckt we rden, der 
in Jie~em Jahr auf I,h Mrd R;1l1d erhöht Wllrf.k". Da~ perodi­
~che Anwachsen llc r ncgilti vcn Handcl~h il anz, das Ab~in­

kl'n der Finanzrl'sl'rven und da~ gefährlich \"erlang~iIIn1c 

Wirt~ehaft\'ach~tum ~illd alle\; Symptome <Iafür. <Iilß die wi rl ­
\Chaftliche Stahili tiit crn~ t lich gdiihrdcI ist. Au{krdl'm hat 
~ieh. wk da~ Rl'gimc ~clbst zugehen mußte, die pHliti:-che 
Kri\(' ~l'it dem Juni wil'dcru!l1 auf die wirt.;chaftliche Lage 
ilu'gl'\\irkl. wa, den1 Regime noch w~iitzliehe Schwil'rig­
kl'itl'n herl'itl,t . 

Seit Ikginn der 7tkr Jahrl' hahen die :-chwarlen Arheitl'r 
in a ll ~' n Teik'n ele, Lande). mit Strciks, an denen Hundert -., 

Sowero 1976, brennende Biethalle 

schaftlichen lilge und auf die wachsende Kluft zwischen den 
Einkomme n der Schwa rze n und der Weißen reagiert . Schon 
lange vor Soweto gab es vereinzelte Widerstandsaktionen 
der Juge nd an den Schulen und Hochschulen . Es gibt viele 
Berichte über Aktionen auf dem Land gegen die Umsied­
lungspoli tik des Regimes, das sich das Recht anmaßt. orts­
ansässige afrikanische Gemeinschaften lIon einem Teil des 
Landes in ei nen ande ren umzusiedeln. 

Die Intensität der Ereignisse in SowelO zeigt, wie sich im 
Lauf de r Jahre die gmndlegenden Formen, mit denen die 
Be\'o lke rung auf die sich verschärfende Krise der Apartheid 
reagiert hat. weitere ntwickelt haben. Auf der politiSChen 
Ehene waren es die nie nachlassenden Bemühungen unscrer 
Partei und der gesamten Bcfreiung~bewegung unter Führung 
de!> Afrikanischen Natiunalkongresscs (ANC), die den Wider­
st:mdsgeist am Leben hielten und mit dazu beitrugen, die 
G rundlagen fü r das Anwachsen der neu erstarkten revolu­
tioniiren Stimmung zu schaffen, deren Zeugen wir jetzt ge­
woroen sind . Die jetzigen Aktionen habe n nicht nur eine 
große Zahl neuer Kämpfer hervorgehracht . sondern auch 
dazu geführt . (taß die befreienden Ideen des Ma rxismus­
Leninismus yerstiirkt ins Bewußtse in de r Menschen ged run­
gen sind , daß nach einer richtigen Politik für die soziale Revo­
lution gesucht wird. 

Die Rolle des Sowelo-Aufslands 

Die Ereignissl' in den SIraßen Südafrikas seit Ju ni [976, 
ei nschließlich der Sympathiest reiks groBer Teile der Arbei­
tcrldasse, sind einige rmaßen bekan nt. 
Insgesamt kann kein Zweifel daran bestehen, dall die Soweto­
Ereignisse ein neues K.api tel in der Geschichte des ru olu­
lionären Kampfes eröffnel haben. 
Wie ~te t s bei Volksaufstiinden, so haben auch diesm1l1 die 
Vol ksmassen .. erstaun lich viel neues Material für eine Ein­
sc.hiit7.u ng der Losu ngen der re"olutionären Parteien beige­
tragl'n·· (Lenill). 

Der Erfindungsgl'ist und die Findigkeit de r Jugend bewiesen 
ihre grenze nlose revolution;;re Phant:lsie. Wäh rend der ge­
~all1 l en Dauer de r Auseinandersctzungen wurden ständig 
neue Tak tiken angewandt und neue Formen gefunden , um 
da~ Regi me wei te r unte'r Druck zu se.\zen. Am An fang steil­
ten sich die Kinder von Soweto einfach den Geschossen der 
P\llizei entgegen und spü lten das Träneng:,~ mit Wasse r fort, 
Illter warfen une rschrocken die Kanister zurück. 

Die Juge ndlichen begriffen bald. daß es sinnlos war, sich 
Vm~tcrs Terroristen auf offene r Straße massenhaft entge­
g..::nwQellen. - sie gingen dazu über, in kleinen Gruppen im 
Schutz der Dunke lheit zw ope rieren. Zahl reiche Pol izei fahr­
le uge und " Hippos" (g~p:mzerte Fahrleuge) wurden über­
fallen und ze rstört. Es wurden Barrikadcn errichtet , die dem 
Gegner das Vordringen erschwerten und bei Angriffen Dek­
kung hoten. Bald konnte man selbst fabriz ierte Brandsätze in 
Aktion sehen, Man richtete seine Aufmerksamkeit aueh auf 
die Koll aborateure der Regierung in den eigenen Reihen 
und auf die Polizcispitzel. Die orga nisierte Zerstörung solcher 
Ein riehlungen, die das ra!>Sist ische Untl'rdrückungssystem 
,ymholisierten. war das Erg.ehn is sorgniltig vorberei teter 
Al.. ti'lI1l'n kleiner \)rganisierter Einheiten. 
Die Juge ndlichen e rkann ten bald, daß es für ihren Erfo lg 
darauf ankam, ihre Eltern und die Ma~~e n der Arbeiter für 
eine Ulllerstiillung zu mohil isieren. Das Ergebnis waren die 
dr\.' i tx'\\"et!enden SlIlidaritiitsstrei ks der Arheiterklasse in J(I. 
hannisburg und Kapstadt. Die jungen Demonstranten' [ern­
ten auch die Tak tik, den Kampf im Verborgenen aus den 
schwarLen Wohngehielen herauszu tragen und den Vo lkszorn 
mitten im Zentrum solche r Sliidte wie Kapstadt zu dt mon· 
stricren. Hier wurde der gesamten Bevölkerung anschaulich 
die Graus'1Il1kei t und Bnllalit:it der hewaffneten Kräfte der 
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Rassisten vor Augen gefü hrt. Diese Tak tik wurde rasch \ '0 11 

der Jugend Sowetos übe rnommen. die es trotz des allum­
fasse nden Spitze l netzes des BOSS-Geheimdienstes lIerst;tnd. 
sich he im lich an stra tegischen Punk ten zu lIersammein. auf 
de n Joh n Vorster- Platz zu marschie ren und dabei die Polizei 
völlig zu überraschen . 

Während des Aufstands gab es Zeiten, in denen der Macht ­
apparat der Rassisten tei lweise lahm gelegt. Paßkontrollen 
und Pachte int reibungen unmöglich waren, wo es für B;:amte 
der Bantu-Verwaltung und isolierte Gruppen lIon Polizisten 
usw, gefäh rl ich war, in den Straßen zu p,ilfUuillieren oder 
irgendwie mit de~ Bevölkerung in Kontakt zu tre t ~n. 

Soweto zog den Sehlußslrieh unter die Debatte iiber die 
Rechtmäßigkeit des bewaffneten Kampfes. 
Es hat der We lt und dem Rassistenregime mi t voller Klar­
heit demonstriert . daß unser Volk ein Stadium erreicht hat. 
wo es nicht länger bereit ist. sich wie Kälber zum Schlachthof 
führen zu lassen. Un ser Volk läßt nicht mehr ande re über 
sein Schicksa l entscheiden, a ls ob es um tOle Gegenstände 
ginge. 

Ebenso wie die Intervention in Angola hat der Soweto-Auf· 
s tand gezeigt. wie verwundbar die herrschenden KreiSt: Süd· 
afrikas si nd. Während Ango la den Mythos von der militiiri· 
sehen U nbesiegbarkei t Südilfr ikas zerstörte . hat Soweto mit 
dem Irrglauben aufgeräumt. die Sieherheitsorgane der Re­
gierung könnten die revolutionäre Entschlossenheit des Vol­
kes vernichten. 

D ie Soweto-Ereignisse haben sich unzerstörbar in das revo­
lut io näre und politische Bewußtsein unseres Volkes einge­
prägt. D ie Opferbereitschaft und Entschlossenheit des Volkes 
wurde auf eine hö here Stufe gchoben, was die Schlagkraft 
de r Befreiungsbewegung enorm verstiirken wird. 

Einige brennende fragen 

E s.ist jedoch notwendig. sorgfältig dic Bedeutung dieser Er· 
e ignisse einzuschätzen. und sich einigen Fragen zuzuwcnden. 
die fü r d ie weitere Führung unseres Kampfes wichtig sind. 
Wer ware n d ie O rgan isatoren und Führer des Aufsta nd~? 

War e r nur eine Revolte der J ugend. oder waren wciterc 
Klasscnkräfte betei ligt ? Welche Rolle spielte die [deologie 
des .. Schwa rzen Sclbstbcwußtscins"? Warum bcw,tffnete die 
o rganisiene BefreiungSbewegung nicht das Volk. W,trum wan­
delte sie nicht die Straßenkämpfe in einen wirksamcn Vtllk.~· 
aufstand um? Waren dic Bedi ngungen für einen crfo lgrei­
ehen revolutioniiren Sturm im ganzen Land hcrangereift. 

LOSU/IQ In Sowelo /976: Für die Ftelheil "eben wir uMet Leben. Der 
Kampf " ehr wellet , 
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fehlte nur eine wirks;mKre revolutionäre Führung'! Solchl' 
Fragen werden inne rhalb und außerhalb unserer Bewegung 
d iskutie rt. sowohl von Leuten. die aus den Erfahrungen dcr 
Ere ignisse lernen wollcn. ab auch \"on 'l11deren. die sic nur 
dazu benutzen wollcn. um die Be freiungsbewegung zu \'er-
1eumden und heruntc rLuspiele n, 

Wir haben die Pfl icht , uns die~en Fragen zu stelkn und sie 
zu beantworten. o hne Rücksicht auf sehwa rLe oder weiße 
Rcakt io närc. die uns in den Rücken fallen wollcn. Wir müssen 
uns abc r auch vor e iner emotionalen. unreifen Betrachtungs­
weisc" hüte n. bei der Analyse mit Propaganda vcrweeh~cJt 
wird und bei der einigt, der subjekti ven und objektiven Gr~'n­
zen dieser Ereignisse nicht freimütig diskut ic rt werden. nur 
aus Angst. duß bei cin~r solchen Diskussion das Heldentum 
und die Opfer des Volkes he rabge ..... ürdigt und das Potential 
für kiinft ige revolutioniire Vorstöße untersehiitzt werden 
könnte. Wir sind ga nz im G egent t'il der Meinung. went! wir 
uns der ß egrenzthe it dieser Ereignisse hcwußt sin<l. so hc­
fähigt uns dies. die ncuen revnlutioniiren Kriifte . die ohne 
Z we ifel zutage gelreten si nd. umso besser in die richtigen 
Kanäle zu le ite n und in ihrer Intensität ve rst;irken. 

Wir sagte n bereits . (hili die Wu rLei n der Ikdingüngen. dil' 
die Sowelo-Ereigni sse auslösten. in einer zunehmenden g.e­
sd lschaftliehen und wirtschitftl ichen Krise 7.U suchen sind. 
Es ist notwendig. klar hcrauszuarbeiten. wie umfassend d; e~~' 

Krise ist. und die Re~tktionen der Bevölkerung in ihrem Zu­
sammen hang präzi ~e r zu bestimmen. Hierhe i müssen die fol ­
genden mite inander zusammenhängenden Fak toren berück· 
s ichtigt wcrd\' n: 

Die G renzen von Sowelo 

I. Obwohl der r.,·htehtapparat de~ Gegner~ in einigcn Wohn · 
gehieten Schwierigkeiten halte, WMen der Fe ind und die 
Organe der Staatsmaeht tro tzdem nicht in e inem solchen 
Maß zu ~ammengcbroehen ode r aufgdöst , dllß die herr­
sche nde Klusse in~ge\,ml1 nicht mehr fähig ge\\"e~en w[ire. 
zusammen hängend zu handeln und militante Aktionen cin­
zudiimmen. Die Aktionen der revolutionii ren Bewegung -
auch wenn ~ ie noch sn gut organisiert ist - reichen fiir sich 
a lle in noch nicht itu~. um eine k l a<;~ ische rev\l lutionäre Silll,t· 
tion zu ,chaffen, Die!<.e ents teht. wie Lenin S,tgt, durch da .. 
Hera nre ifen he:-.timmter ohekt iver und suhjckti ve r Faktoren. 

2. Ohwo hl e .. an !11e hreren weit auseinander liegenden Orten 
zu Aktionen kam. e rfal~ten die .. c von ihrem Charaktl' r hl'r 
wCllcr da~ ge:-.amte T erritnrium. ntlch war die Masse der 
Landhevölkerung hetei ligt. [n zwe i der grolhtiidtischen Zl'n­
tren. m der Umgebung von Johannisburg und Kapstadt, be­
te iligten ~ich se hr viele Arhei ter. aher in erster Linie au~ 

Snlidaritiit. ohne un:thhiingige Fmderungen zur Frage der 
Staatsmacht aufzu .. tclkn . Dic rela t iv schw<lchen Re,l ktinnen 
a uf dem Land spiege ln wider. wie wenig do rt der Befre iung~' 
kampf noch nrg.misiert ist. Auch ilUS den hegrenzten Soli: 
darität ~;lkti (l nL'n in viden St;idten (in Nat;l!. der Ostkappro­
vinz und im Oranje- Frei~ t ,lat war e!<. relativ ruhig) muß man 
~chl ießen. tla[\ e~ dlln dringend erforderlich i ~ l. das Nivc'lu 
der poli t i ... chL·n lind (i]..\)f1 'lmi ... chen Organi~ierung sowie (kr 
Mohi li ~il'rung zu erhiihen. \'or allem in den Prnduktilln~he· 
triehen . 

J , D ie Be\'ölkerung hlkh unbewaffnet. W,tS natürlich die 
Mö~lich keit ein ... ehriink ll'. die Denton ... tr,tlion in l' inl'n wirkq· 
nt~'n Angriff auf die St,l:lhnwcht \h' iterZlLel1 t\\ ickeln 

~. Dem po litischen Generalstreik kommt in unserer re \"nlu · 
tioniiren Takt ik e rstr,wgige Bedeutung. zu . Es wiire jedoch 
e in Irrtum zu gl,tubcn, wen n die Bedingunge n für einen all­
gemeinen Aufstand nich t gegeben sinti . könne man von der 
Arheiterkla:,.~e erwarten. da[\ sie durch fortgesetzte f\ rheits­
ve rweigeru ng die hl'rr:c.chl'ndl' Klasse .,aushungL'rt", hi .. 
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diese polilisch nachgiht. Wif sind jedoch nach wie vor der 
ü bc rlcugung. dllß unter den entsprechenden Bedingungen 
tkr allgemeine Genera lstreik eine r der entl'Chcidendcn Fak· 
Hlr.::n im Kampf für die Volksmacht ""in \\ ird . 

Prohleme des be\o\ill frneten Kampfes 

E~ hleiht die Frage: Warum war der bewaffnete Flii,gc1 der 
Befreiungsbe wegung nach !(i Jahren VorbcreitlJng dc~ be­
w:tffneten Kampfes nicht in der Lage. das Volk zu hewaff­
nen ode r .. icherzustcllen. daß die Demonstrationen der Bt-· 
völ ke nmg mit wirk~i1men bewilffneten Aktionen g~gen die 
Annce und Pol}zei des Regimes verbunden wurden? 
Dic Bewegung, \'on de r wir ei n Tei l sind, hat n()ch nie ge­
zögert. ihre eigene n Schwächen. Fehler und Irrtümer ' ritisch 
1.11 prüfen . Bei früher : n Analysen der Geschichte u n~ercr 

VeNuche. den hcwaffneten K<lmpf aufzunehmen, richteten 
wir besonde re Aufmerksamkei t auf die"" Schwäche n, W ill 

d.:nen einige his in die jüngste Zeit anzutrdfen waren. was 
zweifellos die Fähigkeit unserer Bewegung eingeschränkt 
hOlt. bei dieser Gelegenheit noch wirks.1me r in Akt ion zu 
Ir.:ten. Aber abgesehen \'On Fehlern war das Haupttt inder­
ni ~ hci de r Verwirklichung dieses Aspe kts unserer Po lit ik 
eindeutig in den äußerst schwierigen. ungünstigen inne ren 
und iiußeren ßedingungen zu seh('n, unter denen wi r den 
Kampf führen mußten, 

Wir h:thcn berei ts hervorgehoben, daß grundlegende Ver-
1inderungen im südlichen Afrika die geographischen Gege­
henheiten für unsere n Kampf völlig veriindert hahen. Diese r 
Faktor und der (Iua lilativ neue Widerslandsgeist u:nd Be­
hauptungswille in unserem Land habcn ohne Zweifel grund­
Icgend neue, günstigere Bedingungen für bewaffn ete Aktio­
nen geschafkn . Aber "<Jlehe Aktionen können nicht einfach 
entqehen. indem über Nacht auf eine veriinderte politische 
Situation reagien wi rd. Man versteht dieses Problem viel­
leicht be-;scr. we nn man sich m r Augen hält, d:tß uie nl.'u 
her:lIlgl'wachsene Genl'ration der kiimpfenden Jugend eN 
durch ihre eigenen Erfahrungen in Sowcto und bci den an­
~ehl ielknden Ereignis~n gelernt hat. daß ~ ie Te il einer orga­
ni,ier(('n n:ttionalcn Ikfre iungsstrei tnmeht werden. ei n gut 
nrgani~ie rles Untergrundnetz schaffen und ~ ich die notwen­
digen Fähigkeiten :lIldgnen muß. um ~ich wirk~lm mit dem 
Fl'ind auseinande rs..:: tzen zu können, All dies in eine neu..:: 

Stufe revolutionärer Praxis umzusetzen. erfo rden neue An­
strengungen und Vorbereitungen dureh unsere ßefreiungs­
bewegung. In diesem Sin'n \..'aren die Soweto-Ereign isse eine 
wichtige Start rampe, \'on der aus der Kampf auf eine neue 
Stu fe gehoben werden kann , 
Es wäre nicht möglich gewesen, die Soweto-Ereignisse in 
einen erfolgreichen umfaSSt!nden bc"'lIffnelen Aufstand um­
zuwandeln. selbst " 'enn entsprechende Waffen"orrli te zur 
Vcnugung gestanden häUen. Wir dürfen nicht mit de m Ge­
d:mken eines bewarrneten Aufstands spielen, indem wir die­
sen lediglich als eine "'rage der I.ogistik und Organisulion 
behandeln. 
Auch d ie Losung der VOlksbcwa ffnun g, so revolutioniir sie 
klingt, hätte ohne die vorherige Vorbereitung organisierter 
militärische r Struk turen für die Befreiung innerhalb des lan­
des keinen realen Sinn gehab!. Daß beim Ausbruch de{ So­
weto-Ereignisse solche Strukturen nicht in genügender SI. rite 
vorhanden waren. liegt nicht an fa lschen Planungen, son­
dern hängt vielmehr mit den ungünstigen Bedingungen zu­
~amtl1en , von dcnen solche Planungen in den letzten zehn 
Jahren \'or $oweto ausgehen mußten, 

Der bewaffnete Volkskampf ist ein lange dauernder Pro­
zeß, Obwo hl jetzt die Bedingungen fü r e ine enorme Aus­
weitung des Kampfes bestehen. dürfen wir uns nicht von 
momentaner Leidenschaft und Erregung 7.U der gefährli­
chen, schäd liche n Illusion verle iten hIssen. dieser Kampf sei 
kurz und we rde rasch entschieden . Der Feind, hinter dem 
de r Imperialismus stcht. verfügt noch über erhebliche Kräfte 
und Potenzen. Jedoch besteht kein Zwei fel , daß durch die 
neu(' Situation die Möglichkeit. wirksam mit dem bewaff­
neten Kampf zu beginnen, mehr als je zuvor in greifbare 
Niihe gerückt ist. Es gibt bereits offene Anzeichen domr, 
daß Einheiten von Umkhonto we Si7.\\'e (= Speer der Nation, 
der bewaffnete Flügel des ANC, d . Red .) mit Akt ionen gegen 
{k n Feind hcgonnen haben. 

Sowelo und ANC 

Worin bestand die Verbindung "Zwischen dem Soweto-Auf­
stand und unserer Befreiungsbewegung und ihren langen 
Traditionen der Aufopferung und des Widerstands? Einer­
seits hat das Regi me ' mehrfach behauptet, die Demonstra­
tionen se ien \'on ,.Agi tatore n·· angeleitet worden, die mit 
dem ANC und unserer Partei in Verbiru:!ung stünden , An­
dererseits haben einige Kritiker unserer Bewegung jeden 
Einnuß des organisie rten Untergrunds und der Ideologi..:: 
de r Befreiungsbewegung auf die Ereignisse völlig 3bge· 
leugnet. 

Zu der Demonstration am lh. Juni wurde von der Südafri­
kanischen Schülerbewegung (SASM) aufgerufen . einer Sehü­
Icrorganisation. die schon mehrere Jahre zu der Frage des 
ßantu-Erliehungswesens eine Kampagne führte . E.<; ist klar. 
daß das, was als Protest von Schülern gegen die Bildungs­
politik de r Regierung begann. rasch auf breitere Vo lksschich­
ten übergriff. wobei weitergehende Forderungen aufgegrif­
fe n wurden. Obwo hl es im wesentlichen eine Revolte der 
Jugend blieb, wiire es verkehrt . sie nur als eine Frage der 
Generationen 1.U behandeln, als ob die Juge nd eine unab­
hiingige g('sellschaftl iche Kraft und völl ig getrennt von den 
soTl~tigen nationale n und Klasscnkräften wäre . Eine solche 
Darstellung .... 'iirde weder den Tatsachen entsprechen. noch 
würde sk e ine richtige Einschätzung der Rolle der Schüler 
und Stud{'nten im küllftigen Kam pf für die Volksmaeht er­
möglichen . Vlln einigen Leuten wird schon je tzt behauptet, 
llieo,c ne ue Kraft der .,Student Pnwer" ..... erdc das Volk zum 
Sieg führen , EinL' ;ihn lieh konfuse llleorie wurde 1968 nach 
den Ereignis:.cn in Frank reich \'erbrcitet: es wurde behaup­
le t. jetzt seien die Stud .. 'nten di(' Avantgarde der Re\'o lu­
tio ll. und e~ hcstehc ein Widerspruch z ..... b.chen dem " Re\'o-
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lutionurismus" de r Studenten und dem ., Konservatismus" 
und der .. Mäßigung" der ii lte re n Generationen. einschließ­
lich der Arbeiterklasse. 

Die übcrwiiltigende Mehrheit der Organisatoren und Teil­
ne hmer der Demonstr.tt ionen kam aus Arbeiterfamilien. 
und sie wurde n von ihren Elte rn zu ihren Aktionen ermutigt. 
Auch spielten viele Lehrer eine wichtige unterstützende 
Rolle. Unter denen. die an den St raßenkämpfen teilnahmen. 
berand sich von Anfang an eine e rhebliche Zahl von Jugend· 
lichen. die weder Schüler noch Studenten waren, darunter 
auch tause nde Arbeitslose aus der Arbeiterjugend. Aus der 
amtlichen Statistik von Johannisburg über die zwischen dem 
18. Juni und 18. August im Gebiet JohannisburgfWest Rand 
von de r Polizei Getöteten geht hervor, daß etwa 50 % über 
20 Jahre alt w'aren, und 20 % über 30 Jah re. Ein besondcrer 
Höhepunkt der Aktionen waren die drei Proteststreiks in 
den sechs Wochen zwischen August und Mitte September. 
We nn e inmal die ganze Geschichte der Sowcto-Ercignisse 
geschrieben werden kann. ohne auf Siche rheitserwägungen 
Rücksicht nehmen zu müssen, dann wird man zcigen können. 
daß bereits kurz nach der ersten Demonstration die gesamte 
Gemeinschaft von Soweto in die Unruhe einbezogen war. 

Die SASM war zu allen Zeiten eine unabhängige Organisa­
tion. Obwohl sie bei ihrer Gründung von der Südafrikani­
schen Schülerorganisation (SASO) beeinflußt war, wurde 
sie weder von der SASO. dem Schwarzen Volkskonvent 
(BPC) noch von unsere r Befrciungsfront angeleitet, wobei 
jedoch bei ihren Führern ideo logische Einflüsse aller drei 
O rganisationen anzutreffen waren. Wir haben bereits fest­
gestellt, daß die Aktion, die als erfolgreicher Protest gegen 
die Einführung von Afrikaa ns als UnterrichlSs-prache be­
gann, bald einigen weitergehenden Zielen der nationaltle­
mokratischen Revolution Ausdruck verlieh . In den Plakaten 
und Losungen widerspiegellen sich die Grundfragen der 
Rasscnunterdrückung und de r Volksmachl. Die ANC-La­
sung "Amandia! " (Macht!) wurde ein wichtiges losungs ..... ort. 
das bei den Straßenkämpfen Freunde und Feinde vonein­
ander unterschied. Es liegen Beweise aus der Anfangszcit 
vo'r, daß e inige der Führer der SASM sich an beka,nnte ANC­
Aktivisten mit der Bitte um Rat und Koordination ..... andten. 
Seitdem haben sich viele ..... eitere den Reihen der Befreiungs­
bewegung und ihres bewaffneten Aügcls Umkhonto we Sizwe 
angeschlossen. Während dieser Zeit trug der ANC durch 
seine n Propugandaappanu und auf andere Weise zur Mobi­
lisierung für die Unterstützungsakt ionen bei und rief auch zur 
Unterstützung der Streiks auf. 

Mit dieser kurLen Darstellung soll nicht der Eindmck erweckt 
we rden, der ANC hätte den Aufstand organisiert oder ange­
führt. So wie die Revolte verl ief, zeigte sie die Merkmale 
aller VOlksaufstiinde, denn es ist ganz normal. daß sich dabei 
o rganisierte Aktione n mit anderen spontanen und halbs'pon ­
tanen Aktionen verbinden. Wir wollen auch nicht die 'Be­
hauptung aufstellen, daß unser Untergrund bereits so 'S tark 
war. daß er in der Lage gewesen wäre, an allen Punkten, wo 
de r Aufstand ausbrach. die nötige Anleitung zu gebe n. Je­
doch kann man feststellen . daß die vom ANC ge-fUhrte Wi­
derstandsbewegung sowohl im allgemein-historischen als 
auch im unmiue lbaren Sinn des Wortes ein wichtiger Eck­
pfe il~r des Aufstandes war. Ihre Führung wird in der näch­
sten Zu kunft der entscheidende Faktor fUr die Konsolidie­
rung und das ..... ei tere Fortschreiten der neu hervorgetrete­
nen revolutionären Kräfte sein. In dieser Frage hegen Vorsler 
und seine Verbündeten sicher keinerlei Illusionen. Dies er­
klärt die verschärfte Terrorkampagne gegen die ANC-Unter­
grundkämpfer und die verstärkten Bemühungen. den ANC 
von außen zu isolieren. 
Wir haben bereits in einem früheren Dokument hervorge­
hoben, daß der Begriff "Schwanes Sclbstbcwußtsein" (Black 
Consciousness) kein zusammenhängende's ·Programm oder 
eine Strategie des Kampfes und erst recht keine systema-

ZI 

tische Ideologie lI usdriickl. Diejenigen. die sich als seine 
Anhänger bezeichnen. gehören keiner gemeinsamen Orga­
nisat ion an und interpretieren diesen Begriff auf ganz unter­
schiedliche und auch ..... idersprüchliche Weise. Die organisa­
torische unu ideologische Unbestimmtheit dieser Richtung 
ersch ..... e rt es. die Frage nach ihrem EinOuß auf den Soweto­
Aufstand endgült ig zu beantworten. 

So unbestimmt der Begriff des .,Schwarzen Sclbstbewußt­
seins" ist, so inspirierte er doch zwei fellos einige Patrioten, 
die darunter eine allgemeine Bestätigung ihrer nationalen 
Identität. ihres Stolzes und ihrer Zuversicht verstanden, die 
darin eine gesunde Reaktion auf die beleidigende Arroganz 
de r Verfechtcr weißer Vorherrschaft, einen Beitrag zur psy­
cho logischen Befreiung Jer afri kanischen Bevölkerung sahen. 
So \'erstandcn, drückt dieser Begriff eine Betrachtungsweise 
aus, die vom Afrikanischen Nationalkongreß und unserer 
!';Irte i von Anfang an vcrtreten und in der revo lutionären 
Praxis wei terentwickelt worden ist. Die Mobilisierung der 
nationalen Kräfte der schwarzen Unterdrückten ist und bleibt 
eine unverzichtbare Waffe in den Händen der Befre iungs­
bewegung. In diese m Sinn ist das "St:hw.llrte Selbsibewulll­
sein" cin wesentliches Element der Ideologie unseres Be­
fre iungskampfs. 

Die Rolle des .,schwanen Selbst bewußtseins" 

Es wirkte 7;weirellos als ein Faktor der " Be",ußtwerdung" 
und trug zu dem wiederbelebten Aufschwung des National­
be"" ußtscins ttci, "or allem unler den Jugendlichen. 

.Aber wenn das .. SCh ..... arze Selbstbewußtsein" als Ersatz für 
eine wissenschaft liche Gcsc tlschaftsonalyse dient und der 
Ideologie unserer Befreiungsfront als Alternative entgegen­
gcstellt wird . wird es ein schädliches demagogisches Klischee 
(Wer ist ein PatriOt. Matanzima oder Bram Fischer?). Wer 
diesen Begriff auf diese Art anwendet, gruppicrt die Kräfte, 
die sich in unserem Kampf ei nander gegenüberstehen. nur 
nach de r Hautfarbe. igno riert den besonderen Charakter 
der ökonomischen und Klassenbasis des südafrikanischen 
R;lssismus. Er liefert weder brauchbare .. Aussagen für eine 
relile Strategie der sozialen Veränderung. noch über den 
grundlegenden Charakter der Kräfte (auch in der schwa rlen 
Bevölkerung) , die der Feind für eine Kollaboration heran­
zuziehen hofft, noch über den Charakter solcher Klassen 
und G ruppen. die man neutralisieren oder für den Befrei ­
ungskampf mobilisie ren kann. We nn es die echte revolutio­
näre Theorie ersetzt, ist das Konzept des .. SCh ..... arzen Sc1bst­
bewußtseins" eine irreführende Ideologie. die die Sache, 
der sie angeblich dienen will, nämlich die nationale Befreiung. 
nur schwächt. Die jüngsten Ereignisse im südlichen Afrika 
- in Angola und auch anderswo - haben erneut gczeigt. daß 
bloße Lippenbekennt nisse zum schwarzen Nationalismus 
noch lange nicht dasse lbe sind wie wirkliches Eintreten für 
die nationale Sache. und oft soga r denen als Tarnung die­
ne n, deren Aktionen dem Feind in die Hände arbeiten. Die 
Savimbis und Robert~ machten sehr viel Länn um ihren 
.. schwarzen Nationalismus", um die gcgen jeden Rassismus 
gerichtete prinzipienfestC: Haltung der MPLA zu diskredi­
tieren. 
Eine Ideologie, die die Hautfarbe zur einzigen Grundhlgc 
macht , kann dC.'ihalb leicht die wirklichen Fragen verdecken, 
weil sie sehr stark emotional aufgeladen ist. Deshalb kann 
das .. Schw;ln~c Selbstbcwußtsein" den energischen revolutio­
nären Nationalismus unserer Befrciungsbewegung nicht in 
angemessener Weise ausdrücken. 

Furtseu.lI"g folgt 

(Oue lle: 111e Way Forwa rd fro m Soweto. Political Repon 
Adopted by the Ple nary Session of the Central Conllll itec 
of the South Africa n Communist Party. April 1977. in : The 
African Communist, London, NT. 70 /311977. S. 28-37) 



Haiti 

Gerant Pierre-Charles 

20 Jahre 
Duvalier - Diktatur 

Das Duvalicr-Regime auf Haiti ist bald 20 Jahre an der 
Macht. Das bedeutet 20 Jahre im Dienst der reaktionärsten 
Gruppen der politischen BÜrokratic. der abhängigen einhei­
mischen Kompradorcnbourgeoisic und des US-Imperialis­
mus. Diese betreiben durch die politische Unterdrückung 
die e rbarmungsloseste Ausbeutung der arbeitenden Men­
schen und der natürlichen Reichtümer des Landes. Haiti 
ist mit einem Prokopfeinkommen von nur 150 Dollar pro 
Jahr das ärmste Land Lateinamerikas geworden. 

Mit Feuer und Schwert 

Die Diktatur wurde am 22. Oktober 1957 von Fran~is 

Duvalier als eine der brutalsten, die die heutige Welt kennt. 
errichtet. Seitdem hai sie ihre Macht mit "Feuer und Schwert" 
und durch die aktive Kollaboration mit den USA behauptet. 
Ihrem ersfen Herrscher " Papa Doc" folgte dessen Sohn, Jean 
Claude Duvalier, selbsternannter .. Erblicher Präsident der 
Republi~ auf Lebenszeit". Obwohl die westliche Presse in 
den letzten Jahren, besonders die US-Nachrichtenagenturen, 
sehr wenige Informationt'n über dieses Land in der Karibik 
verbreiteten, kommt die Lage in Haiti weiterhin einer wirk-

lichen Hölle gleich , aufgrund der Grausamkeit seines Herr­
schers und den miserablen Lebensbedingungen der 5,5 Mio 
Einwohner. 

Haiti war d:ls erste Land Latcinamerikas, das seine politi­
sche Unabhängigkeit (1804) erreichte. Aber das gegenwärtige 
repressive Regime hat alle Rekorde des Polizeiterrors, der 
Folter, der Willkür und der Verletzung der Menschenrechte 
gebrochen, die die faschistischen Regimes in Lateinamerika 
charakterisiertn. 
Die Terrorherrschaft , die von den berüchtigten "Tontons 
Macoutes" errichtet wurde, wurde durch Tausende von Mor­
den abgesichert und zwang fast eine halbe Million Bürger ins 
Exil. Sie wird täglich durch gewalttätige Vorstellungen der 
" Leoparden" offenbar, einer modemen Terrorgruppe, die 
von US-amerikanischen Spezialeinheitcn ausgebildet und 
ausgerüstet wird. Die Terrorherrschaft wird außerdem durch 

die permanente Einschüchterung der Bevölkerung, " Folter 
und keine Wiederkehr aus den Gefangnissen", ausgeübt. In 
dieser Hinsicht hat es in nur wenigen Ländern der Welt jemals 
ähnliche Haflbedingungen für politische Hälftlinge wie in 
Haiti gegeben, falls sie die Folter der ersten Tage überleben. 
Diese Gefangenen kommen niemals vor Gericht. Sie werden 
in den Kerkern von Fort Dimanche und den Kasernen Des­
salines gefangen bleiben. Die Regel ist, daß sie dort nackt, 
ohne ärzt liche Hilfe und so unterernährt sind, daß sie dahin­
vegetieren bis sie an Tuberkulose oder Diarrhoc sterben oder 
verhungern. 
Der Unterdrückungsapparat wurde nach Franc;ois Duvaliers 
Tod auf den modernsten Stand gebracht und seither mit noch 
größerer Strenge gehandhabt. Gleichzeitig wird das Duvalier­
Re~me durch die Unzufriedenheit und .durch ein wachsen­
des demokratisches Bewußtsein innerhalb der fortschrittlich­
sten Kreise der Bevölkerung unter Druck gesetzt . 
Dadurch sah sich das Regime gezwungen, sein internationa­
les [mage aufzubessern, durch die Vortäuschung einer soge­
nannten " Liberalisierung". Aber die Wahrheit ist, daß die 
Unterdrückung so unmenschlich und brutal wie zuvor ist. 
Alle Bürger, die unter dem Verdacht stehen, den Maßnah­
me n des Regimes Widerstand zu leisten, werden mit äußer­
ster Brutalität behandelt, ohne auf irgendwelche intematio-· 
nale Abmachungen bezüglich der Menschenrechte Rück­
sicht zu nehmen, die auch von Haiti anerkannt wurden. Es ist 
sehr leicht für die Regierung, jeden Gegner als Kommuni­
sten abzustempeln. Und obwohl politische Gefangene niemals 
vor Gericht gebracht werden, werden alle als Kommunisten 
verdächtigt und e rhalten. gemäß dem 28. April 1969 er­
lassenen Gesetz die Todesstrafe. Die Todesstrafe gilt für alle, 
die verdächtigt werden, "an kommunistischen Aktivitäten 
teilgenommen zu haben oder für solche, die Kommunisten 
geholfen haben oder mit ihnen zusammengearbeitet haben". 
Wie jeder sehen kann, handelt es sich hier um eine wirkliche 
antikommunistische Hysterie, die von der völligen Mißach­
tung der Menschenrechte ablenken soll. 

Terror im Dienst der Monopole 

Das Terrorregime in Haiti dient den Interessen der herr­
schenden Clique, die das Land und seine Bevölkerung aus-
beutet, als wären sie ihr Eigentum. . 
Bei seinem Tode hinterließ Fran~is Duvalier 400 Mio Dol­
lar auf eine Schweizer Bank, das Ergebnis ungehemmter 
Plünderul)g des Staatsschatzes und der Aufträge, die er von 
ausländischen Finnen erhalten halte. Die meisten der hohen 
Beamten, die dem Duvalier-Regime dienten, sind heute 
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Millionä re. Selbst solche, die nur fü r kurze Zeit hohe Positio­
nen bekleideten, prahlen mit eindrucksvollen VI~rmögen und 
Luxus. Dies tun sie in einem Land, wo es ke ine Schulen 
gibt und wo das Analphabete ntum 90 % erreicht. wo nur 
20 % der Kinder in schulpllichligem Alter am Unterricht 
tei lnehmen können, wo es nur wenige Krankenhäuser gibt, 
wo es nur e inen Arzt auf 30 000 Einwohner, in dnigen länd­
lichen Gegenden sogar nur einen auf 130 000 Einwohner 
gibt und wo 300 von 1000 Säuglingen nach der Geburt ster­
ben. 
Die Mitglieder der einheimischen Bourgeoisie :machen aber 
auch Geschähe als Mittelsmänner, Vertreter, kleinere Teil­
haber und Manager von US-amerikanischen multinationalen 
Konzernen. Diese Bourgeoisie führt das luxu,riöseste und 
parasitäreste Leben in der Karibik. Kein Wunder also, daß 
Haiti sowohl für die privilegierte Minderheit als auch für 
seine ausländischen Herren ein Wunderland, ein Paradies für 
investitionswillige und jene, die "schnell Geld machen" wol­
len, ist. 

Verbot der Gewerkschaften ... 

In der Tat dürfcn auf Haiti keine Gewerkschaften gegTÜn­
det we rden, keine Streiks stattfinden und keine lohnforde­
rungen gestellt werden. Es gibt keine Sozial~:esetzgebung, 
die auch nur die fundamental sten Rechte der Arbeiter ga­
rantieren würde. Solch ein Land muß ein Paradies für priva­
tes Kapital sein, das Ausschau nach dem hö~hsten Profit 
hält. Die Arbeiterklasse wird unter noch schlechteren Bedin­
gungen, als sie in England zur Zeit der l,ndustrie l1en Revo­
lution herrschten. ausgebeutet : ein 12-Stunden-Tag, schwere, 
anstrengende Arbeit für Arbeiterinnen, Stückarbeit, die 
e inige Firmen mit geringem Kapital betreiben oder die in 
e in System der internationalen Arbeitsteilung gehört, das den 
großen multinationalen Konzernen, die auf der Suche nach 
e inem großen und bi ll igen Heer von Arbeitskräften sind, 
nutzt . 
Die Löh ne, die sie zahlen, sind in der Tat schr niedrig; selbst 
der gesetzlich festge legte Mindestlohn von 1,30 Dollar pro 
Tag wird nicht immer von ihnen eingehalten. Die multina­
tionalen Konzerne versuchen auch, durch vie le geris$!!ne 
Tricks Steuerfreiheit zu erhalten und bekommen sie auch; 
sie betreiben zudem Steuerflucht, um ihre Profite zu erhö· 
hen. 

Unter diesen Bedingungen flori eren in Haiti die Banken wie 
d i'! National City Bank, die Chase Manhallan Ba.nk. die Bank 

Duvali~r lun. im • LeoPGrden' -Kamp/anfug 
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of the New Scottia. Die multinationalen Konzerne gewinnen 
immer mehr an Macht. Reynolds Mining exportiert jährlich 
ca. 800 000 t Bauxit. Kennecoll hat gerade 400 Mio Dollar 
für die Ausbeutung bedeutender Kupfervorkommen inve­
stiert. Pena Roya hat eine Investi tion von 400 Mio Dollar 
angekündigt. 

.• . und freie Bahn für die Mafia 

E:; ist eine wahre "Flut" von Millionen Dollars, verbunden 
mit einer wachsenden Zahl von Fabriken und Freizeitzentren. 
die von der Mafia geleitet werden. Tatsache ist. daß sie ver­
sucht. in Haiti ein Entwicklungsmodell im Stil von Puerto 
Rico oder Hongkong anzuwenden; dies wi rd dureh Aussagen 
von Regierungsbcamle n bestätigt. Die einheimische Bour­
geoisie bekommt die Krümel des Raubes, während die Voll­
strecker auf allen Ebenen der politischen Bürokrat ie felle ge­
hälter erhalten . 

In der Tat wird die politische Unterdrück ung und der faschi ­
stische Terror weitgehend gebraucht . um die Interessen des 
US-Monopolkapitals durchzusetzen, was mit Modifikationen 
dem Muster, das außerdem noch in Paraguay, Nikaragua, 
Brasilien, Chile und Uruguay angewandt wird, entspricht. Es 
ist ein Modell, das den Bedürfnissen und Krisen des Mono­
polkapitalismus, der mit ständig wachsenden Problemen 
konfrontiert wird, entspringt. Auf der anderen Seite haben 
die sozial istischen Länder zu diesem geschichtlichen Zeit­
punkt bedeutend an Stärke gewonnen und die traditionell 
ausgebeuteten Länder stellen zunehmend das System impe­
rialistischer Vorherrschaft in Frage und versuchen, ihre Sou­
veränität und die Kontro lle über ihre Naturschätze zu er­
langen und die unfairen wirtschaftlichen Verbindungen zu be­
e nden. 

Die US-Regierung unterstützt offen diesen enormen Raub 
der Reich tümer Haitis. die in Wahrheit dem Volk gehören. 
Obwohl während der Kennedy-Administration gewisse Zu­
rückhaltung und sogar Feindseligkei t gegenüber dem Duva­
lie r-Regime gezeigt wurde, hat die US-Verwaltung seit 
Lyndan Johnson das UnterdTÜckerregime in Haiti unter­
stützt. Die Tontons Macoutes erhalten alle mögliche Unter­
stützung (ökonomisch. militärisch und politisch) und die 
US-Geheimdienste bemühen sich, die demokratischen Grup­
pen aller Richtungen, die sich in ihrem mutigen Kampf gegen 
die Diktatur zusammengeschlossen haben, mit heimtücki­
schen Mitteln zu verfolgen und zu zerschlagen. Die CIA hat 
die Polizei von Haiti sowohl im L'lnde als auch im Ausland 
für die Zerschlagung der Opposition ausgebildet und ange­
le itet. Ohne diese massive und wirksame Unterstützung 
durch die USA hätte cs ,. Papa Doc" nie geschafft. den Wider­
stand des Volkes zu zerschlagen, 14 Jahre an der Macht zu 
bleiben und seinem damals 19jährigen Sohn den Präsidenten­
stuhl zu vererben. 
Niemals war das Verhältnis zwischen den USA und Haiti so 
herzlich wie gegenwärtig. Der beste Beweis dafür ist die große· 
wirtschaft liche Unterstützung für "Baby Docs" Regime; zwi­
schen 197 1 und 1976 erreichte sie 150 Mio Dollar. 

Der Widerstand des Volkt$ 

Der Kampf des Volkes gegen den Faschismus und den Aus­
verkauf des Landes an den Imperialismus gewinnt neue 
Impulse. Die fortsch rittlichen Kräfte des Landes. Demokra­
ten alle r Schiltlierungen ebenso wie die bewußtesten Teile 
des Prolctariats vcrsuchen. von sozialistischen Ideen geleitet. 
sich zu o rganisieren. um für ihre Rechte zu kämpfen. 
Der Widerstand des Volkes hat zu unterschiedlichen Formen 
gegriffen, ausgehend zunächst von Protesten und Kritiken in 
den Zeitungen bis hin zu Beweg\Jngen, die Forderungen 
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von Berufsverbänden und Gewerkschaften unterstützen. 
Andere Formen des Kampfes schließen Streiks und Studen­
tenproteste ein, sowie Revolten durch denlf'kratische Teile 
der Armee, Guerilla-Aktionen. die von radikalen o(kr revo­
lutionären Bewegungen des Kleinbürgertums unterstützt wer­
den usw. 

Alle diese Versuche, ermutigt durch das HeldenlUm und den 

Kampuchea 

Opfermul der besten Söhne des Volkes von Haiti, werden 
durch Vergeltungsmaßnahmen und Völkermord unterdruckt, 
die von den Tontons Mecoutes mit Hilfe der Unterstützung 
des US- Imperialismus organisiert werden. 
Nach der Machtübernahme durch Jean Claude Duvalier hat 
der Widerstand des Volkes nicht nachgelassen. Die ver­
schiedensten Kampfformen zur Durchsetzung der demokrati­
schen Forderungen sind nötig, die beharrlich und mutig vor­
gctragen werden müssen. Im Mai 1976 traten die Arbeiter 
einer Zementfabrik in einem Vorort der Hauptstadt in den 
Streik. Sie forderten höhcre Löhne und protestierten gegen 
die schlechten Arbeitsbedingungen. Die Regierung entfes­
selte wütende Unterdruckungsmaßnahmen gegen die strei­
kenden Arbeiter und ließ deren Führer ermorden. Dasselbe 
geschah mit dem Journalis.ten Gasner Raymond, der e inen 
Bericht über den Streik geschrieben hatte, in dem er Grunde 
und die Ausmaße der Situation in der Fabrik darstellte. 

Anläßlich der letzten Weihnachtsfeierlichkeiten kündigte das 
Regime eine Amnestie für einige politische Gefangene an. 
Natürlich konnte dies nur einigen Vertretern des radikalen 
Kleinbürgertums oder einigen früheren Anhängern Duvaliers 
nutzen, die in Ungnade gefallen waren. Und tatsächlich er­
wie sich die Amnestie nur als Maßnahme für die internatio­
nale Propaganda, die darauf abzielte, die Demokraten in den 
USA zu beruhigen. Die meisten der Gefangenen fielen nicht 
unter diese Amnestie, viele von ihnen waren einige Jahre 
vorher verhaft et worden, weil sie für die Wiedereinführung 
der Demokratie in Haiti kämpften. 
Die Solidarität mit Haiti muß ein ständiges Anliegen aller 
Demokraten und der Friedens- und Befreiungskräfte der 
Welt sein. 

(Quelle : New Perspectives, Helsinki, Nr. 411977) 

Maleolm Caldwell Ruf.nord gegen die Khmer 

Seit dem Sturz des Lon Nol- Regimes im April 1975 wurde 
das nmionaldemokrmische Kampuchea in der westlichen Be­
richterstattung zu einem der beliebtesten Obekte wilder Speku­
lationen und Greue/geschichten. 
Demgegenüber halte bereits im letzten Jahr ein ehemaliger 
Angehöriger der US-Air-Force, Roben Chenoweth, dte wahre 
H~rkullfl von auf thailändischem Boden gestellten Photos auf­
gedeckt, die angebliche Massenhinrichtungen durch kambod­
schanische Soldaten belegen sollten und die /4nter ,mderem 
allch der Stern (Nr. /9/29. 4. 1976) nachgedruckt hatw. 
Im [olgenden Beitrag geht der britische Alltor, Malcom Cald­
weil weiteren gängigen Anschuldigllngen im einzelnen nach 
und enthüllt ihre Quellen und Urheber. 

Die westliche Presse stürzt sich begierig auf jede Greuel­
geschichte, die von angeblichen <Zeugen aus Kampuchea 
berichtet wird . Diese Sensationslüstemheit sehert sich um 
keinerlei Sorgfalt und die übertriebensten Unwah,rschein­
lichkeiten werden für bare Münze genommen. Obwohl sich 
die Times in diesem se ltsamen Wettbewerb besondl:rs her­
vorgetan hat, kommt dem sehr konservativen SundalY Tele­
graph zweifellos der Siegeslorbeer zu. Diese Landoner Ta­
geszeitu ng scheute nicht davor zurück, ihren entsetz.ten Lc-



sem zu e rklären, die neue Revolutionsregierung des demo­
kratischen Kampuchea sei entschlossen, ihr eigenes Volk zu 
liquidieren, bis lediglich einige tausend überlebende übrig­
bleiben. 

Abgeriegelte Gesellschaft? 

" Ve rleumdet, verleumdet, es wird immer etwas davon hän­
genble iben": Die andauernde Wiederho lung des Wortes 
" Massake r" hat ihre Wirkung getan, sogar bis in die Reihen 
derjenigen, die sich mit dem Befreiungskampf der Dri tten 
Welt solidarisch erklären. Auf d iese Weise führt die gegen 
das demok ratische Kampuchea entfesselte Lüg~nkampagne 
nicht nur dazu, daß das Vertrauen in die Revolutionsre­
gierung untenniniert wird, sondern auch dazu, daß die Hilfe 
fü r diejenigen Völker, die besonders in Südost asien an diesem 
Kampf teilnehmen, untergraben wi rd. 

Von vornherein muß ein zur Genüge wiederholter "Beweis" 
zurückgewiesen werden, demzufo lge Kampuchea eine abge­
riegelte Gesellschaft sei. über d ie man nichts aus d irekter 
Quelle in Erfahrung bringen kann. Von hier aus ist cs nur 
ein kle ine r Schrin bis zu der Schlußfolgerung, daß es sich 
um de n erklärten Willen der Revolutionsregierung handelt, 
den Mantel des Schweigens über ihre blutigen Verbrechen 
zu breite n. Die westl iche Presse, die von dem fatalen Ans­
spruch ausgeht zu glauben, daß In fo nnation nur das is t, was 
man in der Hand hat, hat allerdings das Pech, daß diese Be­
hauptungen jeglicher Grundlage entbehren. Abgesehen von 
den o ffiziellen Quellen besuchen ausländische Delegationen 
das Land und berichten über ihre Eindrücke, was schließlich 
ebenso glaubwürdig ist wie das, was einige Flüchtlinge ver-
breiten. .' 
Ein kürzlich erschienenes Buch von George C. Hi[debrand 
und Gareth Porter, Kambodscha: Hunger und Revolution, 
liefert e ine Reihe se hr wCrlvolle r Informa tionen über. die 
kambodschanische Wirkliehkeit. Die beidcn Autoren stellen 
einen Ve rgleich an zwischen der Haltung Washingtons wäh­
rend der letzten Kriegsjahre, als es mit Hilfe von Marionet­
ten die Hälfte der kambodschanischen Bevölkerung kontrol­
lie rte, und der der Ro ten Khme r in den befreitcn Gebieten. 

Die Vere inigten Staaten legten den Schwerpunkt auf die lie­
ferung von hochentwickelten Waffen zur Zerstörung der Be­
wässerungsanlagen, um die Ern te in den befreiten Gebieten 
zu vergi ft en und zu verbrennen, um Bauern, die auf den Fe[­
de m arbeiteten, mit nur gegen Menschen gerichteten Bomben 
zu töten. Zur gleichen Zeit litt die Bevölkerung in Phnom 
Penh und den um liegenden Gebieten unter einer Hungers­
not, da d ie geringen Mengen an imortiertem Reis in den 
dunklen Kanälen des schwarzen Marktes für den alleinigen 
Profit e iner korrupten Kaste verschwanden. 
Auf der anderen Seite gelang es den Ro"m Khmer trotz des 
gnade nlosen Krieges, den die A merikaner führten, die Pro-
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du ktion von Reis und anderen Nahrungsgütem wesentlich zu 
e rhöhen und zwar unter anderem durch eine erhebliche Ver­
größerung der bewässerten Flächen und die damit gegebene 
Möglichkeit von zwei Ernten. Aufgrund dieser Tatsache 
waren die Roten Khmer nicht nur in der Lage, die Selbst­
versorgung mit Nahru ngsmiue ln in ihrer Zone sicherzustellen. 
sondern sie konnten darüber hinaus Reis nach Laos und 
Vietnam export ieren und somi t den bewaffneten Befreiungs­
kräften diescr Deiden Länder helfen. Sic verfügten sogar 
über genügend Nahrungsminelreserven. um die Ernäh rung 
der Bevölkerung in den von den Amerikanern kontrolliertcn 
Gebieten nach ihrer Befreiung zu garan tieren, bis diese 
Regionen ihre erste Ernte einbringen konnten. 

A uf diesem Hintergrund läßt sich konkret einschätzen, auf 
welcher Seite die Verteidiger des Khmer-Volkes standen und 
welch ungeheures Maß an Heuchelei sich hinter den Prote­
sten voll vorgespiegelter Empörung jener verbirgt, die heute 
d ie Verletzung der Menschenrechte in Kampuchea anpran­
gern. 

Evakuierung Phnom Penhs 

In diesem Licht ist auch die Evakuierung Phnom Penhs nach 
der Befreiung am 17. April 1975 zu untersuchen. Die west­
lichen Massenmedien haben dieses Ereignis wie eine modeme 
Version der Plünderung Roms durch die Barbaren darge­
ste ll t. Selbstgcfallig wurden dort die revolutionären Soldaten 
als Horden beschrieben , die die Bcvölkerung mit den Spitzen 
ihrer Bajonette vor sich her trieben, die Kranken aus ihren 
Krankenhausbetten zerrten und sie zwangen, sich einem 
grausamen "Marsch in den Tod'" anzuschließen . 
Die Grundlage dieser Hirngespinste, näm lich zu glauben. 
daß es sich um eine Art spontanen Akt, begangen im Rahmen 
eines entfesselten Bauernaufstandes, handelte, is t völl ig aus 
de r Luft gegriffe n. In diesem Zusammenhang muß daran er­
innerl we rden, daß Kicu Samphan. der heutige Präsident von 
Kampuchea, berei ts [959 in seiner Doktorarbeit in Paris auf 
d ie ungeheure übervölkerung der Hauptstadt hingewiesen 
und dafür plädiert hatte, alle nichtproduktiven Menschen, die 
einen bcdeutenden Anteil an der Bevölkerung sie llten, in die 
länd[ichen Gebiete zu schicken, da es dort an Arbeitskräften 
mangelte. Nun hat der Krieg dieses alte Phänomen noch er· 
heblich verschlimmert, denn in die Hauptstadt strömten Hun­
dcrttausende Bauern , die vor den Bombardemen ts der 
Amerikaner flohen. Die Führer des neuen Kampuchea sahen 
sich also bei der Befreiung von Phnom Pen h cinem Problem 
von außergewöhn lichem Umfang gegenüber. 

Was die angewandten Methoden anbetrifft. so lassen Zeug­
nisse aus jüngster Zeit die Aussage zu. daß sie keineswegs von 
derart brutalem Charakter waren. wie dies von dcr westlichen 
Presse behauptet wurde. So berichten Teilnehmer dieser 
Evaku ieru ng (Unsere Erfahrungen während dcr Befreiung 
von Phnom Penh, April 1975. von Chou MengTarr und Shane 



Tarr, in: Nachrichte n aus Kampuchea, P. O. Box 70, Wavcrly 
2024, N. S. W. Australien), daß sie sich untt:r guten Bedin­
gungen und in rat ioneller Weise vollzogen haI. Die zahlrei·· 
ehen Flüchtlinge waren glücklich, die Stadt verlassen und in 
ihre Dörfer zurückkehren zu können. Die Familien blieben 
zusammen, und die Wünsche der Menschen bezüglich ihres 
Bestimmungsortes wurden soweit irgend möglich respd tiert . 
(ZeOIrum für das Studium Südostasiens. Monash-Universitäl, 
US/1ndoch'ina-Report, Bd. I. Nr.7/Juli 1976, S. 69) 

Zwangsarbeit und Exekutionen? 

Was die Evakuieru ng der Kranken angeht, so sei hier die 
Wahrhe it genannt: Die Krankenhäuser waren in furchlbarem 
Maße überlastet. Verlassen von ihrem eigenen medizinischen 
Pe rsona l, mangelte es ihnen aufgrundder in letzter Minute von 
den Amerikanern ve rübten Sabotageakte an den wesentli­
chen Versorgungsgrund lagen (Strom und Trinkwasse:r). Die 
hygienischen Zustände waren jämmerlich. Das revolu1ionäre 
medizinische Persona l traf also die dringend gebotene n Ent­
scheidungen: Je nach ihrem Zustand wurden die Kranken in 
d ie vorhe r in den befreiten Gebieten errichteten Landkran­
kenhäuser gebracht bzw. - was diejenigen betrifft, für die 
eine so lange Reise ei ne unert rägliche Belastung bedeutet 
hälle - in Behelfsk ranken häuse r der Hauptstadt verle'gt, die 
zwar in a ller Eile eingerichtet worden waren, aber dl:nnoch 
alte wese ntlichen Voraussetzungen für pnege und Hygiene 
boten. 
Ebenso lassen sich die Legenden widerlegen, die ü!><e r den 
unmittelbar auf d ie Befreiung folgenden Zeitraum, fibe r die 
angebliche Zwangsarbeit und die Massenexekutionen, kur­
sierten. Ein kambodschanischer Flücht ling berichtete in 
Australie n (0 . P. Chandler mit M. Kiernan und Muy Hong 
Lim, Die de r Befreiung vorausgehenden Phasen im Nord­
westen Kombodschas. Gespräche mit Peang Sophi, A rbeits­
papie r Nr. 10, Melbourne 31 68, Australien), daß d:ie Ar­
beitsbedingungen " nicht besonders hart waren". Er selbst, 
obwohl Anhänger der alten Gese llschaft, war nicht nur unbe­
hd ligt geblieben, ihm wurde sogar die Verantwortung für 
eine länd liche Arbeitskolonne von 800 Mann übert ragen, 
Hinsichtlich der Exekutiollen ist zu sagen, wenn es auch zu­
tri fft. daß - wie überall in vergleichbaren historischen Situa­
tionen - d ie Pat rio ten, d ie mit ihrem Blut gelitten hatte n, die 
Ko llaborateure e inem standrechtlichen Strafgericht unterwor­
fe n haben, es gleichfalls eine Tatsache iSI, daß die revolu­
tionäre Regierung dem sehr schnell einen Riegel 'Vorge­
schoben haI. 

Einleuchtende Argumente 

Schließlich müssen die Beschuldigungen der "Zerstörung 
der Khmer- Kult ur" zurückgewiesen werden. es ist im Gegen­
teil gerade der erniedrigende Kulturimperialismus des We­
stens. dem ein Ende bereitet wurde. Heute sendet die Radio­
stat ion von Phnom Penh "Lieder und Musik, die Gen<:ratio­
nen von Kambodschanern gekannt haben. Die Lieder wer­
den von traditionellen Inst rumenten begleitet. Der Tex~ eines 
d ieser Lieder lautet: 
,Es gab ein altes Sprichwort: 
Wi r bauen mit Wasser an 
Wir fü hren mit Reis Krieg 
Dies entspricht vollig der heutigen Zeit 
Wir sollten jeden Zollbreit Land bepnanzen'," (Heraid Tri­
bune, 13./ 14. November 1976) 
Die Khmer- Kultur erlebt in Wirklichkeit einen neuen Früh­
ling, 

Nachdem wmit die Tatsachen ins rechte Licht geruCkt worden 
sind, erübrigt sich edes längere Nachdenken über die G ründe 
für d iesc Verfalschungskampagne, die ihresgleichen tn der 

Geschichte kaum finde t. Man braucht nur zu sehen, was sich 
im benachbarten Thai land abspielt , wo die äußerste Not der 
benachtei ligten Massen uhd ' die unanständige Zurschaustel­
lung des Reichtums der Besitzenden nebeneinander bestehen 
und wo sich trotz der Unterdrückung der Oppositionsbcwe­
gung und der Befreiungskampf der Part isanen stürmisch ent­
wickeln. Denn der Sieg des demokratischen Kampuchea hat 
den Kämpfen der Völker Südostasiens neuen Schwung ver­
liehen I,md die Lakaien des Imperialismus auf ihrem bruchi­
gen Thron ins Schwanken gebracht. Diesen Sieg und dieses 
Vorbild versuchen Washington und Bangkok als die direkt 
Bedrohten zu beschmutzen und herabzusetzen. 
Möglicherweise haben sich einige empfangliche Gemüter im 
Westen davon täuschen lassen. Was die Verdammten Süd­
ostasiens angeht, die mit der Waffe in der Hand fü r ihre Be­
fre iung und fü r ihre Würde kämpfen, so beantworten sie 
diesc Verle umdungen mil eine r Verstärkung ihres KampfeS. 

(Que lle : Afrique Asie, Paris, Nr. 141. 8, 8. 1977) 
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Rezensionen 

Nachschlagewerke zur Dritten Wel~. 
Das erhöhte Gewkhl der Enrwicklunpländcr in der Wellpolitik 
und spektakuläre Erfolge nationaler Bcfreiungsrcvolutioncn haben 
ein vennehnes Interesse für allgemeine Probleme der Drinen Welt 
geweckt - doch bleiben sie weitgehend undurchschaubar ohne gc­
nauere Kenntnis ihrer G rundlagen und Hintergrunde. Sie werden 
in den hier vo rtllstellenden Büchern erhellt . 
So unlerschic<l lich Hcrangehensweise und Selbm'crsländnis der 
Verfasser auch sein mögen. erfüllen doch beide gleichermaßen die 
Funktion wichtiger Einführungs- und Nachschlagewerke für al\e. 
die sich mit 'Themen der Dritten Weil oder der antiimperialislischen 
Solidari tät befassen. 

meier NohlenJFranl Nvsmelet- (Hfllg.), lbndbuch der Drillen Weil , 
Bel. t : 11IeorieQ IUId Inctiklltorfll von Unlnentwkklun& und Ent­
~ Ho ..... &: c-,e. 4OO S .. 32._ DM: Bel. 2: Afrika 
( I .• und 2. HaIbbud), 1105 s .. 68,- DM: Bel. 3: lAlewmerika, 
600 S .. 54,- DM. Hambll'lI974-1.976. 

Von NohlenlNuschclers Handbuch der Drillen Welt sind bislang 
drei Bände erschienen: e in Theorieband, in dem sich de r Verfasscr 
um die Erarbeitung theoretischer und konzeptioneller G rundlagen 
eines Katalogs von Kriterien für Entwicklung und Unterenrwick­
lung bemühen: Band 2 und 3 behandeln auf der Grundlage des Kri· 
terien-Katalogs Afrika und Lateinamerikl. Ein vierter Band, der 
die Länder Asiens zum Gegenstand hat, ist noch für dic$es Jahr an­
gekündigt. 

Nohk nlNuschekrs theore tischer Ansatz wi rd von ihrn:n selbst als 
" inIegriene Enlwicklungstheorie" klassifizie rt , die Elemente mar­
xistischer wie bürgerlicher Gese llschaftsanalysc gleichermaßen be­
rücksichtigen soll. In diesem Rahmen selZen sie sich sowohl mit 
den klassischen Modernisicrungstheorien der bürgerlichen Drille­
Well-Soriologie auseinander, die in ihrer extremsten Ausformu­
lienmg den Enrwicklungsländern die ~re Nachahmung der gcsc ll · 
schaftlichen Verhältnissc der USA anempfiehh und de ren offen 
apologetischer Olarakter kaum zu verbergen ist. Während ihre 
Kritik an den kapitalistischen .,Modemisicrungsthcorien" ledig­
lich krasse Auswüchse der kolonialistischen Deformation der .se­
sellsc:haftlichen Verhältn isse in der Drillen We h erfaßt und nicht 
das kapitalistische Enlwicklungsmode l1 an sich, ricbtet sich Nohtenl 
Nuschelers Kritik gegen die mani$tischen Entwicklungskonzepte 
aur die mit diesen untrennbar verbundenen Ziele des nkhtkapita­
listisc:hen Enrwick.lungswegcs und des Sozialismus selber. Ihren Wert 
hat die maDistischc Analyse in NohlenINuschele rs Konzept ledig­
Ii!=h dort , wo sie sieh in ihrer Erklärung der Ursachen und sozial.en 
Folgen de r Ausplünderung der Länder der Drillen Wett dem 6ür­
gerochen Erklärungsansatz als eindeutig übe rlegen erwiesen liat: 
"Es ist inzwischen nicht mehr nur .Iinke' Erkenntn is, daß die ebc­
mab koJoniakn Randländer mit ihrer politischen UllIbhängigkeit 
Ilic:bt ihre wiJuchahliehe Unabhängigkeit gewannen __ . " (S_ 30) 
Somit sdlelnt mit NohlenlNuschelen " integrierter Entwicklungs­
lheorie" eine linke Variante der Konzeption eines ,,Dritten Wegs" 
vorzuliegen, die wesentlich stärker als bisherige Produkte bürger­
licher Entwicklungsländerforschung die Notwendigkeit imperia listi . 
scher Anpassung berücksichtigt . 

Unter Entwicklung vers tehen dit; Verfasser ein ,.magisches Fünf­
eck von Arbeit, Wachstum, sozialer Gerecht igkei t, Part izipat ion 
und Unabhängigkeit", die jeweils " komplementäre (sich ergän­
zende und aufeinan<lerberogc:ne) Aspekte und Ziele von Entwick­
lung" darstellten. Den so mehr oder weniger abstrakt proklamier. 
ten Entwicklungsbcgriff gewinnen die Autoren aus den Dokumen­
ten de r Vereinten Nationen, die sich " um eine univeMiCII anerkann­
ten 'A;'en. und Priori lälenselZung bemühen müssen." (S. 17) Daß 
der Inhalt der UN-Dokumente wiederum dc'n Stand der in terna­
tiOllllen KJassenauseinandeMiClZUng reflektiert. liegt au.ßerhalb des 
Erias5unphorUr:Jnl$ der Autoren des Handbuchs. Daß die 1970 
von de r UNO verabschiedete " Internationale Entwic;:klungsstfl le­
p ", IIJf die sich die Verfuser im besonderen stü tzen_ nahezu brueh­
los in die DCOkoIoniaUstisc:hc Entwicklungsslrategie der Bundes-
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regierung eingegangen ist, bestä tigt ror NohlenlNuscheler nur. daß 
sie auf dem rechten Weg sind. In diesem Zusammenhang ist es auch 
nicht mehr lIe",,-underlich, daß das Handbuch jede konkre te Kritik 
der neokolonialistischen Expansion etwa der BRD vennissen läßt. 

Trotz a lle r Kri tik ist das vorliegende Handbuch für alle. d ie sich mit 
Problemen der Entwicklungsländer beschäftigen. eine: wertvolle 
Hi lfe. Dieser Wert resultiert vor a llem aus den materia lrt;ichen Un· 
deriiberblicken. dcnen jeweils eine Kurzbibliographie beigegeben 
ist. Das trifft namentlich für die teilweise ausgiebigen Angaben über 
solche wichl igen Fragen wie ökonomische Abhängigkeit vom Aus­
landskapi tal und ausländischen Krediten sowie Angaben zu den 
Klassen- und SchichtungsllerhällniSSl.! n - soweit es die international 
verfügbare Datenlage zuläßt - zu. 

G rundfngen des Mtiimperialistischen Kampfes der Vmkc:r Asiens, 
Afriku lind Laleina.fMrikas in der Gqenwlrt.. AUlonnkoilekliv 
untet" Leitung "on L Rathnaann. Abckmie-Vntlg Rutin 1974, 
Teil) u..nd 11, 1454 S., 45,60 DM 

In diesen "Grundrissen", denen in den nächsten Jahren vier regio­
nalspezifische Fonsetzun'gsbände fo lgen sollen, wird \IOn einem 
Ko llektill renommierter marxist ischer Wissenschaftler die Analyse 
de r Grundfragen der Entwicklungsländer mit jenen de r nat ionalen 
Befreiungsbewegungen verknüpft und dem weltrevolutionären Pro­
zeB zugeordnet , Ihre im Vor .... ort formul ierte wissc:n5d!aftliche Ziel­
setzung. "die Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen Entwick­
lung auch in de r Vielralt und Spezifik der Bedingungen und Er­
Sl;:heinungen. die heute in den Entwicklungsländern anl;lJlreffen sind, 
sichtbar zu machen." (S_ XXII). suchen die Autoren unter Berück­
sichtigung der historischen und internat ionalen Einwirkungsfakto­
ren sowie bei durchgängiger AUSCintt nder.;ettung mit den neokolo­
nialistischcn Prakt iken und konträren Ideologien einzulösen. Auf 
diese Weise legen die Autoren nicht nur die kolonialimperialisti schen 
Ursachen von soziakr Rückstiindigkeit und Unterentwicklung bloß, 
sondern machen zugleich die gegenwärtigen neokolonialen Wir­
kungsmechanismen als auch die Besonderheiten der antiimperia­
listischen Bewegungen der Drillen Welt deut lich. 

Im ersten lIon insgesamt fünf Kapiteln wird auf sehr konkn:te Weise 
Theoriebildung und geschichll iche Praxis der n:volut ionän:n Arbei­
terbewegung bi$ hin zur zeitgenössischen Drille Welt-Politik des 
sorialistischen Lagers nachgezeichnet und als Gegenpol ~u der " An· 
passungs"politik des Neokolonialismus lusge .. icsen. Kapitet 2 be­
handelt die allgemeinen Ausgangsbedingungen, Aufgaben und Pr0-
bleme nach Erringung der staatlichen Selbständigkeit_ 'A-"Obei der 
soziale DifferenzierungsprozeB in und zwischen den Entwicklungs­
ländern herausgearbei te t wird. Damit tritt die EntSCheidung über 
den künftigen Entwicklungsweg in den Vordergrund - für die AUIO­
ren Grund dafii r, in Kapitc:l 4 und 5 die OlarakteriSlika und Erfah­
rungen der nichtkapitalisrischen bzw. kapitalistischen Entwicklung 
in Asien und Afrika ge trennt abJ:uhandeln. Von besonderem Inter­
esse ist hier die exakte Einschätzung des Entwicklungsstandes und 
de r spezifischen Merkmale des Klpitalismus im afroasiatischen 
Raum: was gleichenna6en für die in Kapitel 5 gesonderte Analyse 
Lateinameriklls gilt . Als äußerst vorteilhaft e rweist sich, daß dies 
jeweils unmitte lbar verknüpft wird mit der Veranschaulichung des 
Kampfes der Volksrnassen. 

Der Leser erhält e inen lehrreichen Überbl ick über soziale Grund­
lagen, Tradition und Rolle der revolutionären Arbeiterbe"'egung 
der Drillen Weh wie ihrer Bündni$politik und über den realen Stand 
der &ntiimperialistischen Bewegungen der drei Kontinen te. Im inte r­
esse einer geschlossenen Darstellung wäre es a llerdings wünschens­
wert gewesen, zum einen nicht mit Thesen zur Perspek tive des anti­
imperialis tischen Kampfes Lateinamerikas, sondern der Dritten Wel t 
insgesamt abzuschlicßen. zum anderen bei der Behandlung de r so­
zialen Alterntt tive nichl die Erfahrungen de r sozialistischen Länder 
Asiens und lateinamerikas (Korea. China, Vietnam, Kuba) unbe­
rücksichtigt zu lassen. Auch mindert eine mangelnde Ausführlich­
kei t der Register den Nachschlagewert des Werkes. 

W_ BriiaDer/ R. Falt 



Kurzinformation 
Südostasien 
Eine der ' zentralen Fragestellungen auf dem 2. Gipfeltreffen der 
Südostasialischen Staatcnallianz ASEAN (vgl. AlB NT. 4 und Nr. 6/ 
1977), das im August d. J . in Kual. Lumpur (Malaysia) stattfand. 
war das Problem der zukünftigen Beziehungen der südostasiatis-;:hen 
Staalen zu den 50Ziaiistischen Ländern Indodainas. Obwohl im Ab­
schlußkommuniqut der WUJl.'lCh konstatiert Wild, .. die frie41iche, 
für alle Seiten vortei lhafte Zusammenarbeit mit sämtlichen Staaten 
der Region einschließlich yon K~pucbea. Laos und Vietnam zu 
fördern", hille: die lhailändische Führung o ffiziell beantragt, mili­
tärische Funktionen der ASEAN auf die Tagesordnung zu sctun. 
Ebenso wurde YOfl thailändischer Seite angeregt , daß einige: Funk­
tionen des am 30. Juni d . J. aufgelösten imperialistischen Mililir­
paktes SEATO von der ASEAN übernommen werden sollten .. Be­
reilS jetzt gibt es bilaterale Militäraklionen Thailands und Malaysias 
gegen Guerillakämpfer in ihrem Grenzgebiet. 

Die erstmalige Teilnahme Japans, Australiens und Neuseelands an 
einer Tagung der ASEAN macht darüber hinaus deutlich, daß das 
Bündnis stärker mit den Interessen der entwid:elten kapitalistischen 
Länder verknüph werden soll . D~u bietet sich neben den USA, 
die nach den Worten von AuBenmini~iler Vance .. eine asiatische 
macht bleiben" (SüddeulSdlc Zeitung, I. 7. 1977) und militäriscll 
priisel}t sein wol len. i~ Japan In. So betonte Japans Pre­
mienninister Fukuda in Durchführung einer mit Jimmy Caner im 
Män. d . J. in Washingto n aus~arbeite ten Strategie, daß Japan nun· 
mehr bereit sei. über sein bislang rein kommerzielles Verhältnis mit 
Südostasien hinauszuwachsen und eine politische Rolle in der Region 
zu übernehmen. 
In diesem Z usammenhang ist auch die Reise Fukudas in sechs süd­
ostasiat ische Länder im Anschluß an das Gipfeltreffen in Kuala 
Lumpur und die Gewährung einer Anleihe an die ASEAN-Staaten 
in Höhe von I Mn! Dollar zu sehen. Wie tkr indonesische Stabs­
chef für Sicherheit und Ordnung Admiral Sudomo in einem Inter­
view mit der amerikanischen ZeilSChrift Newsw«k am S. 9. 1977 
erläuterte, will Indonesien die Hilfe J lpan.~ insbesondere zum Aus· 
bau seiner militärischen Macht verwenden, um damit auch den Si­
cherheitsbesuebungen Tokios entgegenzukommen und der " kommu­
nistischen Gefahr" entgegenzuwirken. 

Sri Lanka 
Nach sieben Jahren Ausnahmezustand und Herrschaft der Freiheits­
panei (SLFP) von Frau S. Bandaranaike ernng die reaktionlin 
Vereinigte Natkxlalpanei (UNP) mit zwei Drittel der ParlamenU­
sitze einen überwältigenden Sieg bei den jüngsten Wahlen. Die SLFP 
konnte dagegen nur 8 von 90 ParIamenWitzen behauptCtl. 
Ansatzpunkte für die UNP hatten vor allem die Unzufriedenbeit 
der &völkerung ül)er die steigenden Lebenshaltungskosten, wadI­
sende Arbeitslosigkeit und die Knappheit In lebensnotwendigen 
Gütern geboten. 1970 war die SLFP mh einem ,,sozialistischen" 
25 Punkte-Programm Ingetreten, das die Proklamierung einer un­
abhängigen Republik, die Beschleunigung der Industrialisierung, 
die Verstaatlichung der in- und ausländischen VerU:t!erungen, Ban­
ken. rU'1Tlen und Plantagen sowie die Schaffung eines einheitlichen 
Bildungssystems vorsah. 
Der neue Regicrungschef Jajawardene kündigte an, vordringlkh die 
Wirtschaft e ntwickeln na wollen, jedoch luf seine Weise: L B. mit 
einer auf 500 qlcm geplanten ,,Freihaodelszone •.. nach dem Muster 
Honglr:onp und Singapurs" (RheiniichoPost, 23. 7. 1977); der För­
derung des kleinen Md mitt~ren Unternehmenums und der Her­
einnahme von ausländischem KapitaJ in groBem Umfang. Jajawar­
dcne sprach sich nachdrücküch gegen jede Verstaltlichung aus. 

Westsahara 
Im Winter 1977/78 führt Medico Intemational in Zusammenarbeit 
mit dem Antiirnperialislischen Solidaritätakomitee (ASK) eine Ak­
tion der materiellen Hilfe für die westsaharische Bt-fmungsbewc­
gung, Frente POUSARIO, durch (Wortlaut des POUSARIO Pro­
sramms siehe AlB Nt. 11 -1211976). Für die Aüchtlingslagcr der 
POUSARlO, in denen heute mehr als 60 000 Sahraouis leben mÜ$-

sen, sollen in dieser Solldarltätsaktion m erster Linie Decken, Zelte, 
Nahrungsmittel , medizinisdHe<:hnisches Gerit eie:. gesammelt wer­
den. Eine Reihe von InfonnationsveranstallUngen vor allem im he5-
sischen Raum sind geplant (nähere Auskünfte erteilt du ASK, 
Eichwaldstra.ße 32, 6000 frankfurt/ M., Telefon (0611) 452323). 

Uruguay 
Im Sommer d. J. hat die 1971 geg:n1ndcte Frente AmpliO UrupaY5 
(Breite Front) eine Erklirung herausaegebcn, die in eine Zeit wach­
senden Terrors, aber auch des Widentandes selbst biirgerlK:hcr 
Kreise fällt. In dem Dokument heißt es: ,,Die faschistische Diktatur, 
die in Uruguay die Machl lusübt, hit in den letzten Wadien eine 
neue Welle der Verscbleppungen von Patrioten,begonnen. FISt 800 
Patrioten, Arbeiter und Intelklttuelle der verschiedc:nsten politischen 
und 'gewerkschaftlichen Organisationen sind verschwunden, seitdem 
die Unterdrückungsorganc sie verhlftel haben .... Unler den 1000 
politischen Gefangenen befinden sich viele Pltrioten, deren Leben 
in Gefahr ist, da sie grBUSIItflI!; Folterungen erduJdcn müssen. Bc~ 
sonden dnmatisc:b ist die Situation von Jaimc Pere:z ... der.ueinen 
unbetann t~n Ort venchJepplJ wurde. Sei:n Leben ist in poSer Ge­
fahr . Die Militäni und die Regieruna sind für das Schicksal von Jaimc 
Perez verantwortlich. Die Diktatur ' muß Informationen. über den 
Aufenthalt der 800 venc:.hleppten Bürger geben, sie muß über den 
Gesundhei~ JaimC Peru berichten und die norwel)dige än;I ­
liehe Behandlung zulassen. Jaimc Peru muß auf freien Fuß gesctz1 
werden." 

UN -Wlistenkonferenz 
ln weiten Regionen der Dritten Welt dehnen !lieh seit geraumer 
Zeit die Wüst,engebiete mehr und mehr aus. BetroHCtI sind vor allem 
der Nahe Osten, Indien, Me.xiko, Oille, Brasilien, Argentinien und 
am stärksten NonWrika (einschließlich der !a.bc:lzone). Hier dege­
nerieren jihrticb erw. 100 000 ba Acker- und Weideland nI Wüsten 
und.die Wüstenrinder dringen pro Jahr S bis 10 Kilometer vor. 
Oie Ursachen dieser Descrtilibtion (wörtlic:h: Verwüstung) sind: 
- übenniBiges Abbol%.eo der Waldgebiete; u. I . luch dwc:h i:nter­

nationale Hohcxpon.eure, die' rigoros die Nutzbolzbestände bei­
spM:~~eise des Kongo, der Elfenbeinkiiste, Nigerias oder Glbuns 
kahlschlagen; 

- Abbrennen von Grasland und Wikkm oder Rodung von Busch­
land; 

- Oberbcansprudlung von Weideland und unkontrollicnc Besied-
lurig. 

Um dem weiteren Vordringen der Wüstengiirtel entgegenzuwirken, 
habe. die Vereinten Nationen vom 29. August bis 9. September 
1977 eine UN-Weltkoofcreru: über Desenifikatioa nach Na.irobiJ 
Kenia einberufen. die Teil der UN-Tagungef) rur die Verbe:sse111l\& 
der Lebensbedingungen in den Entwicltlunpländcrn ist. 
Der von der Konferem verabschiedete Aktionsplan ziel! v. a. darauf, 
Vorbeugungsprogramme zu entwickeln und Wüstengebiele erneut 
urbar zu machen. Dazu gehört u. a. der Ausbau der Wasserversor­
gung, die Aufforstung groBer Aächen, die Entwicklung neuer Plan­
zen- und Getrcideanen, die ZüChtung widerstandsfähigerer Vieh­
ras5Cn sowie die Einrichtung internationaler Forschungsst8tioncn. 
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~XXXII. UN -Vollversammlung: Nagelprobe für Bonn ---, 
Die XXXII. UN·Vollversammlung hai begonnen. Neue Entschei­
dungen, insbe50ndcre zu den Problemen des südlichen Afrika sIeben 
bevor. Vor allem von den Westmächten fordert die fort5Chriutiche 
Weltöffentlichkeil einen konstruktiven Beitrag. Eine hohe Verant­
wortung lriigt die BRD. Seil nunmehr einem Jahr ist sie Mitglied 
des UN-Sicherheitsralcs, ihr BolSdlafter bei den Vereinten Nationen, 
Rüdiger von Wechmar, s teltt in der laufenden Silnlngsperiode sogar 
(tumusgemäß) den Präsidenten dieses neben der Vollversammlung 
höchsten Gremiwns des VÖlkerforums. 

Das bisherige Verhalten Bonns in der UNO gibt jedoch kaum Anlaß 
zu Hoffnungen, daß die Bundesregierung ohne: eine Erhöhung poli­
tischen Drucks YOn verbalen POichlübungen zu konkreten Aktionen 
im Rahmen der Internationalen Gemeinsdlaft übergehen würde. 
DeM seit der letzten UN-Vollversammlung tat sich die BRD an der 
'Seile der USA, GroBbritaruUellS und Frankreichs dadurch hervor, 
daß sie - wo immer möglich - verbindliche UN-Maßnahmen gegen 
das Vonter-Regime zu unterbinden und abtublocken suchte. 

• Am 19. 10. 1976 stimmte "'Bonn im SK:herheitsrat gegen eine 
Resolution, die ein vollständiges und vcrpffichtendes Waffenembargo 
gegen die Republik SÜda!rika vorsah. 
• Am 6. Mai d. J . stimmten die Bonner UN-Diplomaten in der UN­
Kommission zur Untersuchung der Aktivitäten der multinationalen 
Konzerne gegen eine Resolution, die die Multis zum Investitions­
stop in Südahika aufforderte. 
• Auf der UN-~onferenz ~r Un~erstützung der V~lker Namibias 
und Zimbabwes m Mapulo UD MIU d. J. meldeten die bundesdeut­
sehen Vertreter :rosammen mit ihren westlichen Verbündeten .. Vor­
behalte" gegen die entscheidenden ~gen der Konferem:-Ooku­
mente an, weil ein offenes Nein einem Affront gleichgekommen 
wäre. 
• Das gleiche Verfahren praktizierte die vom Staatssekretär im 
Auswärtigen Amt von Dohnanyi geleitete bundcsdeutsdle Delega­
tion auf der UN-Weltkonferenz für Aktionen gegen die Apartheid 
vom 22.- 26. 8. d. J. in Lagos. Wieder betrafen westliche " Beden­
ken" die volle Verwirklichung und Kontrolle des Waffenembargos 
gegen Südafrika und die Durchsetzung eines Investitions- und Kre­
ditstops für die Rassistenrepublik. 

Bonns " Initiativen" in der UNO waren iRdessen anderer Natur -
teils Ablenkungsmanöver, teils dazu angetan, die Diskussion auf 
NebenscliauplilU zu lenken. In der Debaue der JOO(l . Vollver­
sammlung schlug Bundesaußenminister Genscher zweierlei vor: 
eine Initiative zur Erstellung einer Internationalen Konvention gegen 
Geiselnahme, eine andere zur Installierung eines ,,Internationaien 
Gerichtshofs für die Durchsettung der MenschellJ'Cd\te" . Während 
der ,,Menschenrechtsgerichtshor' sich nur a11n1 deutIidJ als Manöver 
zur DurcMettung eines bestimmten Freibeitsgbegriffs unter Umge· 
hung der Souveränitätsrechte der Staaten entpuppte und auf den 
Widerstand der überwältigenden Mehr7.ah1 der Staaten der Welt 
stieß (siebe AlB, Sonderdzudt 2/ 1917), scbmort die Gei5elkonven­
Don inzwischen in einem ad-boc-Aus.schuB. Wenngleich gegen eine 
Effettivierung der Bekimpfung interna.tionalc.r Augzeugentfiihnm­
sen usw. nichts einzuweDdc:n ist, sind iDabe50ndere die Staaten der 
Dritten Welt zu Recht wachsam gegenüber einem Unterfangen, das 
sic:.h im NachbineiD als Waffe gegen die natiooalen Befreiungsbewe. 
gungen verwertbar enveisen könnte. 

V~ _ tkor .se. lies Sehe-pt .fes 

Denn gende das intemationak: VölkerTeCht erfuhr im Me; d. J. eine 
für den nationalen Befreiunpkampf bedeUlS8me Weiterentwicklung: 
In Iangwierip Verhandlun&en wurden ZusatzprotokoUe zu den 
Genler KOCl~n zur BdwxiIWlg YOII Kriepgefangenen durcb­
gesclZL Nach dicscD ProtokoUoc~ gill nu-'v für Mitglieder natio­
naler .BefreiWJpbewegungen der KriePFfane:nenooSuuus, während 

I Sö4dner, die im Süden Afrikas zu Ta\lSC:lllkn ab letzte Einsatzre­
serve des lmperiali5mus mobili»en werdrn, als· gewöhnliche Ver­
brecher behandelt werden müssen - eine Forderung, für die sieb 
nicht zuletzt die Volbrepublik Angola aufgnmd eigentt bitterer 
Erfahrungen immer wieder einsetzte (vgl. AlB, Nr. 7·8/ 1976 und 
Nr. 1011976) und die für den BefreiungKampf im südlic.hc:n Afrika 
zentral ist . 
Dem gegenüber mht eine Initiative der fünf wesilicben Mitglieder 
des Sicherheitsrates, zu deren Vorreiter sich der 80nneT Vertreter 
im März d. J . machte: Während sich die Westmic:hte aUen konkreten 
Ma8nabmen zur internationalen Isolierung der Apartheidregimc:s 

widersetzte n, schlug von Wecbmar am 30. 3. d. J . eine "feierliche 
Erklärung" vor, in denen diejenigen Primipien für das südlk he Afri­
ka proklamiert werden sollten, " über die Übereinstimmung besteht". 
Würden sich die an der Seite des Befreiungskampfs stehenden Staa­
te n auf dieses Unterfangen einlassen, so bliebe es bei verbalen Pflicht­
übungen. 
Daß die Zeichen für die XXXII. Vollversammlunll indes.sen anders 
und schärfer akzentuiert &dein sind, ~ zeigt die Serie internatio­
naler Konferenzen, die konkrete und verpflichtende Aktionen für 
alle Staaten dieser Welt gegen Rassismus und Kolonialismus im süd­
lichen Afrika auf die Tage50rdnung gesetzt haben. Von Maputo 
(vgl. AlB, Nt. 711977) über die Weltltonferem von Lissabon (vgl. 
AlB, Nt . 911977) bis hin zur UN-Weltkonferem: für Aktionen gegen 
die Apartheid von Lagos gerieten die Westmächte immer stärker 
in Zugzwang, trotz emsiger Bremsversuche. 

1978: Internationales Anti·Apartheid~Jahr 

bie Weltkonferenz von Lagos - das bislang breiteste Forum gegen 
den Rassismus - erklärte das Jahr 1978 :nun lnternationalen Anti­
Apartheid-Jahr. Angesichts des fortgeschrittenen Standes der Be­
schlußlage auf internationaler Ebene ist dies aUes andere als ein 
" Gcdächtnisjahr" . Es soll zum Jahr der Wende rur die nationale 
Befreiung des südlichen Afrika werden. 
Die Verurt~ilung Südahikas in LaSOS war eindeutig. Wenngleich die 
führenden westlichen Staaten in der DekJamtion nicht uplizit beim 
Namen genannt werden, so verweist doc:b die Richtung der Aktions­
forderungen darauf, daß sich die Völker der Welt klar sind über die 
Rolle, die Bonn, Paris, London, Washington und Tokao bei der Sta­
bilisierung und Stärkung der ApartlIeidregjmes spielen. Besonders 
wichtig ist deshalb die Forderung, " die volle Ve~rklkhung des 
Waffenembargos gegen Südafrika durchzusetzen" und jener Artikel 
der Deklaration, der " die Vereinten Nationen, alle Regierungen 
und aUe Wirtschaftsuntemehmen einschließlich transnationaler Mo­
nopole" dazu auffordert , dring6chst ökonomische und andere Maß­
nahmen "einsdtJie81ich der Einstellung von Anleihen von und für 
Investitionen in Südafrilr.a zu ergreifen" . Bedeutsam ist auch, wenn 
den nationalen Befreiungsbewegungen eine verstärlcte internationale 
Unterstiitzung zugesagt sowie ihr Recht bekräftigt wurde, alle Mittel 
zur DurchselZWlg ihrer gerechten Ziele einzusetzen. Alles dies und 
eine Liste mit weitergehenden AktionsVOrschlägen für das Jahr 1978 
wurde dem Anti-Apanbeid-AusschuB det UNO zur Vorbereitung 
der begonnenen Voltversammlunll übergeben. Die RK:htung, in die: 
dies mehr denn je deutet, sind international ve.rbindlicbe und zu 
kontrollierende militärische, politische und wirtschaftliche Sanktio­
nen gegen das Vorster-Regime. 
Das Bonner Standardargumc:nt, das in diesen Tagen wieder ver­
stärkt zu hören ist., besagt indessen noch immer, Sanktionen gegen 
das Regime von Pretoria seien "ohne gro8en Effekt", man vergebe 
steh vielmehr .,EinflußdulDcen" auf das südafrikaJ'.iscbe Regime. 
Dieses Regime jedoch steckt seit den Sowcto-Aufstindm mehr denn 
je in der Krise: Wiihrend die: InJlationsrate 12 % erreichte, sind Süd­
ahikas einstmals unverhältnisrnä.8l& hohe Wac:hstumsnten auf 1,4 % 
zurückgegangen - das niedripe Niveau ~it Ende des Zweiten Welt­
krieges. Der Handel mit den StaaIeO Schwarzafrikas steht an ~inem 
T.e:fpunkt. Selbst die lnvc:stitioacR aus den imperialistische:tl Staa· 
ten haben seit den Sowetoc:reignil;sen immerhin so swk abgenom. 
men.. daß sich Südabitas Gro8iDdustrieller Harry Oppc:nbc:imer im 
letzten Geschäftsbericht seines Kouems dazu veranJa8t sah, sozWc 
Kom:kturen zu fordern, ,,damit ausliindische Investoren wieder 
Vertrauen in unsere ' soziaIe und poAitisc::he Srabilität gewinnen und 
bereit sind, in einem wesenilicben Ausmaß an u~rer ökonomi­
schen EntwickIuog zu panizipiemr.." Eine Situation, in der vor aUem 
wirtsd1aftJiche Sanktionen wirkvnpvoHer auf die Krisenanfiilligkeil 
eines Systems wirten würden, kann man sich 'daher kaum noch vor­
stellen. 
Statt diese Situation zu nutzen, ver5lirkte Bonn seine Bürgschaften 
und Garantien für den Südalrib-Handel im letzten Jahr um 300 %, 
und ein Abbruch <ÜeseS nie daJewesenen Trends deutet sich auch 
im Jahr 1977 nicht an. Für die krisengeschüllelte Apartheidökonomic 
kommt diese Ausdehnung des Handels auf Kosten der .'{>'eSIdeuUChen 
Steuerzahler einer Rettung vor dem Abgrund IIleK:h . Ein Grund 
mehr, der die westdeutsche SolidarilälSbewegung in diesen Tagen 
veranlaßt, den Druck aur die Bundesregierung ;zu erhöhen, damit 
diese während der jetzt anlaufenden UN-VoIJversammlung ihn: 
Qbstrvktionspolitit gegen die Forderungen der Weltmeinung be-­
endet. 


